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99. Jahrgang

Deutsche Flugzeuge am SuezkanalMalta
üv Die schweren Schläge, die die britische Flotte in den

letzten Tagen im Mittelmeer erhalten hat, sind bezeichnend
für den Angriffsgeist, in dem sich die deutschen Flieger und
ihre italienischen Kameraden auf den Feind stürzen. Dane¬
ben zeigen sie. daß die im Mittelmeerraum gegen England
eingesetzten Kampfgeschwader von einer günstigen Position
aus den Kamps eröffnet haben. Wieder einmal sehen sich
die Engländer einer Ueberraschung gegenüber, erleben sie
deutsche Gegenangriffe von einer Wucht, die sie nicht für
möglich gehalten hätten. Aber schließlich ist diese Unter¬
schätzung der Kampfkraft der Achsenmächte geradezu das
Verhängnis der Briten in dem jetzigen Krieg.

Im Verlaufe der neuen Operationen sind, wie der Be¬
richt des Oberkommandos der Wehrmacht und der italie¬
nische Wehrmach'tsbericht vom 17. Januar Mitteilen, vor
allem auck der Hafen von La Valetta auf Malta und die
dort befindlichen englischen Seestreitkräfte mit guter Wir¬
kung bombardiert worden. Dieser Angriff auf Malta wird
den Briten die erlittenen Verluste noch schmerzlicher ma¬
chen, bildet diese Inselgruppe von rund 300 qkm doch ein
wichtiges Bindeglied zwischen den britischen Flottenstütz¬
punkten in Gibraltar und in Alexandria, so recht den„Dorn
in der Ferse des Italienischen Stiefels". Den Kern der mal¬
tesischen Inselgruppe bildet ein aus Kalk- und Sandstein
bestehendes Bergniassio von 250 qkm, das etwa 250 Meter
über dem Meeresspiegel emporragt. Geologisch betrachtet
sind diese Inseln, die 90 Kilometer von Sizilien entfernt
sind, und 300 Kilometer von Tunis, das letzte Ueberbleib-
sel einer Landbrücke, die in vergangenen Epochen der Erd¬
geschichte Italien mit Nordafrika verbunden haben mag.

Die geschichtliche Vergangenheit Maltas ist alt und sehr
bewegt. Bis etwa 400 v. d. Z. herrschten auf Malta die
Karthager, die dann nach dem weltgeschichtlichen Sieg über
Hannibal von den Römern abgelöst wurden. Im, Wandel
der Zeit folgten dann germanische Volkrstämme, so z. B.
die Vandalen und die Ostgoten, dann di« Byzantiner, die
Araber und schließlich die Normannen, die allmählich auf
ihren weiten FahrtM vom Norden Europas bis in das
Mittelmeer vorgedrungen waren. In Mittelalter bildete
Malta einen Bestandteil des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation. 1530 erhielt der Iohanniterorden die In¬
sel als Lehen, von dem sie dann gelegentlich des ägypti¬
schen Feldzuges Napoleons an Frankreich überging. 1800
wurde die Insel von zwei britischen Infanterieregimentern
besetzt und damit England einaealiedert.

Es ist selbstverständlich, daß die britischen Untertanen
auf einer mitten im Mittelmeer gelegenen Inselwelt mit
den Briten absolut nichts gemeinsam haben. Die Einwohner¬
zahl der Inselgruppe wurde 1937 mit 267 000 angegeben,
es entfallen also aus den Quadratkilometer nicht weniger
als 845 Menschen. Ihrem Berus nach sind die Malteser
Kleinbauern, Seeleute oder Händler. Bekannt sind die
Malta-Kartoffeln, die übrigens allein ein Drittel des ge-
Mmten Ausfuhrwertes ausmachen. Weit größer als die
wirtschaftliche Bedeutung Maltas ist selbstverständlich die
str a t ea i sche. Wirtschaftlich ist es wohl auch ein Kurio¬
sum, daß die Hälfte der Einnahmen aus Zöllen stammt,
und die Ausfuhr das Zehnfache der Einfuhr ausmacht. Die
Gunst der Lage Maltas im Handelsverkehr geht auch dar¬
aus hervor, daß in den Jahren vor dem Kriege nicht we¬
niger als 3000 Schiffe in Malta vor Anker gegangen sind.
Die Häfen auf Malta sind groß, breit und tief und daher
in der Lage, der gesamten britischen Mittelmeerflotte Platz
zu bieten. Zur Verteidigung der britischen Zwingburg sind
fünf starke Forts errichtet.

Besondere Beachtung verdient, daß bei dem letzten An-
griff aus Malta auch der bereits am 10. Januar stark be¬
schädigte britisch« Flugzeugträger  erneut mit Bom¬
ben mittleren und kchweren Kalibers belegt werden konnte
Die Volltreffer, die dabei erzielt wurden, bürgen dafür,
daß dieser Flugzeugträger für die Dauer des Krieges nicht
wieder eingesetzt werden kann. Damit ist die Kampfkraft
der britischen Flotte schwer getroffen worden. Die Flugzeug¬
träger bildeten einen wichtigen Bestandteil der Zusammen¬
arbeit zwilchen der britischen Luftwaffe und den britischen
«eestreitkräften. Von den Flugzeugträgern aus starten die
britischen Flugzeuge gegen Italien, wie z. B auch die mit
Lufttorpedos in Tarent  erschienenen̂ englischen Flug¬
zeuge von einem Flugzeugträger gestartet sein dürften
Insgesamt hatte England zu Beginn der Krieges sieben
Flugzeugträger. Davon sind zwei bereits verdenkt morden
und zwar der „Courageous" durch das U-Boot des Kapi-
tanleutnant Schuhard und der „Glorious" durch deusiche
«eestreitkrafte. Vier weitere Flugzeugträger sind in den
verschiedensten Seegebietsn durch schwere Beschädigung.'»
außer Gefecht geletzt worden.

Die großen Kampferfolge der Achsenmächte im Mittel-
meer haben dazu geführt, daß nunmehr auch vom Mittel-
meer aus dichtes Gewölk sich über England zusammenzieht,

französischer Dampfer „Mendoza " aufgebracht
Rio de Janeiro. 20. Jan . Nach einer Mitteilung des

brastliamschen Marineministeriums wurde der französsiche
" "mpfer „Mendoza ". der bereits mehrere Versuche ge-
"*acht hatte, mit einer Lebensmlttelladung nach Frankreich
M fahren, am Sonntagmorgen von dem britischen Hilsskreu-
E »̂ " urias"  viereinhalb Seemeilen von der Küste des
^taatrr Catharina entfernt aufgebracht

Neu « Gtrrka-Angriffe aus Malta —Luftwaffe verursacht

Berlin, 19. Jan. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Ein Unterseeboot versenkte zwei Dampfer mit zusam¬
men 8600 BRT.

In der Nacht zum 18. Januar richteten sich Angriffe der
Luftwaffe gegen kriegswichtige Ziele in Swansea.  Es
entstanden mehrere Großfeuer, vor allem in den im Süden
der Stadt gelegenen Hafen- und Verkehrsanlagen.

Einzelne deutsche Kampfflugzeuge grissen in der gleichen
Nacht militärisch wichtige Ziele im Suez - Kanal - Ge-
biet und Aegypten  an.

Ein Kampfflugzeug belegte gestern überraschend zwei
Flugplätze in Südostengland  aus geringer höhe wir¬
kungsvoll mit Bomben und MG-Ieuer. Bombeneinschläge
mitten unter einer erheblichen Anzahl zum Tanken äbgestell-
ter Kampfflugzeuge konnten beobachtet werden.

Vor der Themse-Mündung wurde ein Handelsschiff
mit einer Bombe am Heck getroffen.

In den erstsn Nachmittagsstunden des 18. Januar grif¬
fen deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge unter dem
Schutz deutscher und italienischer Jagdstiegerverbände die
Flugplätze Hat Aar und Lucä aus der Insel Malta  mit
Bomben an. Sie erzielten Treffer schweren Kaliber« ln
Hallen und Unterkünften sowie aus den Starkbahnen. Ein
feindlicher Jäger vom Muster Hurricane wurde abgeschossen.
Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Fernkampsbalterien beschossen ln der letzten Nacht einen
britischen Geleitzug.  der mit großen Abständen den
Kanal zu durchquerem versuchte, sowie den Hasen von Do-
ver.

Deütsth» Siuka-Arrgrifse»m Mittelmeer
D«EchitS«ndtk Erfolg hnviessM. — Krämpfhäfte

Abschwächmig der Briten.
Berlin. 19. Jan . Welche Aussichten hat ein Bomben-

zr»gMg, einen Flugzeugträger zu treffen? Ueber dieses im
Hinblick aus die letzten Ereignisse im Mittelmeer hochaktuell«
Thema unterhielten sich am 17. Januar im Londoner
Rundfunk  die beiden militärischen Mitarbeiter Feraby und
Tomkinas. Das Zwiegespräch vakte ganz kn den Rahmen

Srotzfeuerin Swantea — Seleitzug im Kanal beschaffne

der krampfhaften Bemühungen der britischen Propaganda,
dis in der englischen Oeffentlichkeit zu beobachtende Schock¬
wirkung der jüngsten Stuka-Angriffe auf britische Seestreit¬
kräfte abzuschwächen.

Man nehme tm allgemeinen an, so meint der eine der
Sprecher, daß ein Flugzeugträger, der eine Decksläche von
10 OM Quadratfuß besitze, ein absolut sicheres Ziel für ein
angreifendes Flugzeug bilden müsse. Es sei jedoch zu beden¬
ken, daß sich das Schiff ständig bewege und daß das Flug¬
zeug meist aus einer großen Höhe angreise. Die Sturz¬
kampfflugzeuge, die am 11. und am 16. Januar den moder¬
nen britischen Flugzeugträger„Illustrious" angriffen, haben
diese seht im Londoner Rundfunk vorgebrachten Argumente
bedacht und berücksichtigt. Ihr durchschlagender Erfolg er¬
brachte den Beweis, daß Wagemut und Können mit den
gewiß sehr großen Schwierigkeiten hei Bombenangriffen auf
Kriegsschisfeinheiten fertig werden.

Wenn in dem Gespräch am Schluß ausgerechnet wird,
daß die Wasserfläche zwischen den Fahrzeugen eines Geleit-
zuges um ein Vielfaches größer sei als die Deckfläche der
Fahrzeuge, so ist das ein schlechter Trost für die Briten, denn
die deutschen Sturzkampfflugzeuge haben ĵa gerade bewie¬
sen, daß sie in der Lage sind, im Zug« einer einzigen Kampf-
Handlung die Deckflächen mehrfach mit Bomben aller Kali¬
ber zu treffen und schwere Einheiten der Kriegsmarine zu ver-
senken, bzw. äußerst schwer zu beschädigen.
Wachsende Sorgen Londons um das Mittelmeer

Stockholm. 20. Jan . Aus einem Londoner Eigenbericht
von „Dägens Nyheter" geht hervor, daß der Einsatz der
deutschen Kampfflieger Im Mittelmeerraum London immer
größere Sorgen bereitet. Man fürchtet vor allem, daß Grie¬
chenland nicht,einmal mehr im bisherigen Umfang geholfen
werden kann, sobald es unmöglich sein wird, britische Schiffe
im Konvoi aus dem westlichen ins östliche Mittelmeer zu
leiten. Das würde bedeuten, daß sich der Seeweg nach
Griechenland um das Dreifache verlängern würde, denn
man müsse sa dann um das Kap der guten Hoffnung fah¬
ren. Auch aus diesem Grund« ist man in London durch
den Einsatz der deutschen Kampfflieger im Mittelmeer leb¬
haft beunruhigt.

Volltreffer aut die Flughiffen von Malta
Die »eginnende ZerstSrung der britischen Lnftwaffrnbasi» im Mittelmeer

(Von iinegeberickterU»a« stechender)̂
Odlö. , 19. Jan . (PK.) Die. deutschen Luftstreitkräfte

auf den italienischen Flughäfen haben am 18. Januar 1941
zum zweiten Schlage gegen den wichtigsten Stützpunkt der
englischen Streitkräfte im Mittelmeer, gegen Malta, ausge¬
holt. Der Angriff galt dieses Mal einigen Flughäfen, über die
mit großem Erfolg am Hellen Tage tausende Zentner Bomben
mittleren und schweren Kalibers abgeworfen wurden, die in
kürzester Zeit auf den Augriffsplätzen ein Bild völliger Zer¬
störung hinterließen.

Unser Stuka-Verband ist gegen den Absprunghafen der
englischen Bomber eingesetzt, dessen Anlagen für uns ein be¬
sonders lohnendes Ziel bieten, dessen Vernichtung zwar be¬
sonders schwer, aber darum auch umso wichtiger ist. Das
Wetter soll für uns besonders günstig sein. Größere Wolken-
bcdecknng über dem Mittelmeer, die über Malta im Zielgebiet
aufrecht und so gute Sichtmöglichkeit für den Angriff bietet. !

Im Schutz der Zerstörer, die uns auf den: Anflug gegen
Malta wachsam umfliegen, über der von Zeit zu Zeit aufgc-
rissenen Wolkendecke fliegt unser Verband geschlossen zum be¬
fohlenen Ziel. .Kurz vor dem Ziel bieten größere Wolkenlöchcr
eine gute Sicht. Klar heben sich die Umrisse der englischen
Insel gegen das Meer ab. Wind und Seegang sind von großer
Stärke. In Sicht der Insel die erste Begegnung mit der an¬
geblichen Luftherrschaft im Mittelmeer. .Jäger von hinten(!)"
Da ist „unser Jäger" in Sichtweite und versucht, sich von un¬
ten an uns hcranzumachen. Kurze Fenerstöße des Bordfunkers
auf den uns an Schnelligkeit und an Wendigkeit, aber auch an
Bewaffnung überlegenen Gegner. Unsere Aufmerksamkeit und
Abwehr, wie wir erleichtert fcststcllcn, ist nicht mehr notwen¬
dig. Deutsche Zerstörer übernehmen den Kampf mit den eng¬
lischen Jägern, die bald im Sturzflug durch die Wolken ver¬
schwinden. Dir kurze Begegnung mit der aktiven englischen
Luftverteidigung hat unsere Stukas nicht im geringsten in

l ihrem Angriffskurs zu störe» vermocht.
Durch die ausgcrisscnc Wolkendecke sehen wir das An¬

griffsziel: Einen großen, gut und zweckmäßig angelegten Flug¬
platz mit mehreren Startbahnen, großen Hallen und Unter¬
künften, zahlreichen splittersicheren Boxen für die schweren
englischen Bomber unter uns liegen. Einige Bomber sind in
ihren Boxen am Rande des Platzes abgestellt. Das Gelände
um den Flugplatz ist reichlich mit' englischen Flaksiellungen
versehen, deren Abwehr sowohl durch schwere Flak vor dem

Absturz als durch leichte Flak während des Sturzes und nach
dem Angriff gut ist.

Ter Flugplatz zeigt bereits zahlreiche Spuren des ver¬
nichtenden Zerstörungswerkes der Bomber, die vor uns ge¬
stürzt sind. Starke Rauchentwicklung an den Unterkünften,
Brände in den Hallen, Zerstörungen der Startbahnen sind
deutlich zu erkennen.

Unser Ziel sind die Hallen. In das Chaos der Explosionen
und Brände hinein krachen unsere und die Bomben der folgen¬
den Maschinen. Der Angriff selbst hat nur Minuten gedauert,
Minuten, die den Engländern ans Malta das Wecckend zu
einem schwarzen Samstagnachmittag machten, Minuten, die
genügten, einen großen Flugplatz weitgehend zu zerstören.

Zum zweiten Mal haben deutsche Stuka-Verbände über
der englischen Festung durch die Tat bewiesen, wer tatsächlich
die Luftherrschaft im Mittelmeer besitzt. Es soll nicht daS letzte
Mal gewesen sein!

«99 069 Tonnen wöchentlich«
Bemerkenswertes Eingeständnis eines offiziellen englischen

Schiffahrtssachverständigcn
Stockholm, 20. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Alle Schönfär-

färberci und JllusionSmache Hilst den Briten nichts. Die
Schläge, die von der deutschen Luftwaffe und Kriegsmarine
anSgcteilt werden, sitzen zu hart, als daß man ans die Dauer
über ihre Wirkung hinwcgsehen könnte. So sehen sich die
Plntokraten von Zeit zu Zeit gezwungen, der von den deut¬
schen Waffen geschaffepen Lage etwa? näher zu treten. Be¬
zeichnend dafür sind Ausführungen des Sachverständigendes
englischen SchiffahrtsminisierinmS, Sir Artur Salier, zn dem
fortgesetzten Tonnageschwund, die in einem Londoner Eigen¬
bericht von „Dagcns Nhhetcr" wiedergegeben werden.

Nachdem in der letzten englischen Verlautbarung noch 60
Tonnen als Wochcnsatz von Schiffsverlnsten krampfhaft ver¬
teidigt wurden, kommt Sälter bereits auf einen wöchentlichen
Tonnageschwund von 90 Tonnen. Gleichzeitig seien, so erklärt
der englische Schiffahrtssachvcrständigeweiter, die Möglich¬
keiten Englands, einen Ersatz der verlorenen Tonnage zu be¬
schaffen, immer beschränkter geworden. Die englischen Werften
seien nicht in der Lage, die Erzeugung aufzuweisen wie im
Rckordsahr 1918, als 1318 000 Tonnen produziert worden
seien. Durch den Neubau und die Nepäraturarbeiten an briti¬
schen nxieasschiffen seien die englischen Werkten voll belastet



.Wir haben Leiden und Prüfungen vor uns'
Churchill sprach zum Sonderbeauftragten Roosevelts unter

freiem Himmel.
Berlin. 19. Jan. Churchill hat am Freitagabend in

Glasgow  vor einer öffentlichen Versammlung gespro-
chen. Aber seine eigentlichen Hörer waren nicht die Glas-
gower Verwmmlungsbelucher. sondern ein Mann, der auf
der Tribüne saß: Herr Hopkins,  der Sondergefandte
Roosevelts, der sich an Ort und Stelle ein Bild über die
Hilfsbedürftigkeit Englands  machen soll. Jym
und den Presseberichtern aus USA galten die hochtönenden
Phrasen, daß England „die vorderste Linie der Zivilisa¬
tion und des Fortschritts" einnehme. daß es entschlossen sei,
„die Menschheit an diesem Wendepunkt
ihres Geschickes nicht im Stich zu lassen ",
und der Klageruf, daß „dieser böse Mann Hitler Groß¬
britannien von seinem Weg hinwsgfegen wolle". Es sind die
heuchlerllchen Phrasen, mit denen die Kriegserklärer vor den
USA ihre „demokratische Sendung" Nachweisen sollen.

Der äußere Rahmen dieser Rede ist für uns Deutsche be¬
merkenswert. Sie wurde unter freiem Himmel  ab¬
gehalten. Anscheinend wollte Churchill dem Amerikaner seine
„Volksverbundenheit" vor Augen führen. Jedenfalls paßt
dieser Umstand so ganz zu den verschiedenen Erscheinungen,
die wir in letzter Zeit im Plutokratenengland feststellen und
die uns seltsam berühren: Man spricht von „Volksgemein¬
schaft". von „gerechter Neuordnung" und „sozialem Auf¬
bau". Alles was die Nazis seit 1933 getan haben, will man
auch—nach dem Kriege tun: Die Arbeitslosigkeit beseitigen
und sogar die Slums durch Heimstätten ersetzen. Jetzt kommt
Churchill sogar auf den Dreh, den Nazis die Volksversamm¬
lung unter freiem Himmel nachahmen zu wollen.

Man kann nicht erwarten, daß Churchill in einer solch
gekünstelten Atmosphäre etwas Grundsätzliches zur politi¬
schen Lage gesagt hätte. Es war eine der üblichen Ermu¬
tig  un gs r eden, wie sie der Demagoge Churchill in kur¬
zen Abständen halten muß, um das Volk bei der Stange zu
halten. Aber er strömt keine Zuversicht aus, kein Sieges«
wille vermag sich am Patbos dieses durchtriebenen Hasar¬
deurs zu entzünden. Dulden, leiden, den Kopf Hin¬
halten.  das ist seine Verheißung an das englische Volk.

„Vor uns liegen Gefahren die durch irgendeine Nach¬
lässigkeit verhängnisvoll, ja tödlich werden können. Wir
haben die Aussicht auf zahlreiche Monate,  in denen
wir die Bombardierung  unserer Städte und Jndu-
striebezirke erdulden müssen, ohne auf dieselbe
Weise antworten zu können . Wir haben
LeidenundPrüfungen vor uns.  Ich gehöre nicht
zu denen, die behaupten, daß sich ebene Wege vor uns öff¬
nen oder daß wir in diesem Jahre keine schrecklichen Augen¬
blicke erleben werden."

Das sind reichlich düstere  Prophezeiungen, bei denen
man immer wieder an die Prahlereien vor einem Jahr den¬
ken muß. Churchill hat dem englischen Volk gar kein? kon¬
kreten Hoffnungen zu machen, daß es etwa aus eigener Kraft
diesen Kampf, der so mutwillig begonnen wurde, durch¬
stehen könne. Hilfe aus Amerika  ist sein einziger
Trost. Eine Hilfe, die das stolze England zum fortwährenden
Verkauf weiterer Besitzungen und zur Aufgabe immer neuer
Machtpositionen nötigt. Weg ohne Ende, wie Churchill an¬
scheinend selbst ahnt. „Wir werden so viel wir können, be¬
zahlen, wir brauchen aberviel mehr , alswir
bezahlen können ".

Churchill schloß seine Glasgower Rede mit dem kühnen
Ausipruch: „Mein einziges Ziel ist. denHi tl er !s mu s i n
Europa auszurotte  n". Pathos, erklärlich durch die
Anwesenheit des amerikanischen Beobachters, denn im übri¬
gen ist die Sachlage die gleiche wie sie zu der kürzlichen Er¬
klärung Churchills geführt hat, „daßEnglandumsein
Leben kämpf  e">Pathos, der unverhüllt den Zorn über
die endgültige Ausschaltung des englischen Bevormun-
dungsawpruchs vom europäischen Festland zum Durchbruch
kommen läßt und die lebhafte Erinnerung wachruft an den
bekannten Ausspruch jenes britischen Premiers am Tage der
Kriegserklärung an Deutschland. Eine gefährliche Arroganz
in einem Lande, das an nichts anderes denkt als den erwar¬
tetend- 'i'cheri Armriff!

o.e br .lische „Offensiviaktik"
Genf, 20. Jan . In einem„Das Spinnennetz" betitelten

Leitartikel von Ward Pricein  der „Daily Mail" wird die
militärische Unterlegenheit Englands gegenüber Deutschland
zu Lande mit bemerkenswerter Offenheit eingestanden. In
oem Artikel heißt es u. a.:

„Der Kontinent gleicht heute einem großen Spin¬
nennetz  mit der ungeheuren mächtigen deutschen Wehr¬
macht in der Mitte. Die Landung einer britischen Streit¬
kraft irgendwo an der europäischen Küste würde die be¬
waffnete Macht Deutschlands herbeiziehen wie eine giftige
Spinne, um die unbesonnene Fliege  zu überwin¬
den, die sich in fremdes Gebiet gewagt hat. In einem solchen
Kampfe lägen die Vorteile  einer inneren Linie auf
Seiten Deutschlands,  während England die Kosten
und das Risiko für die Unterhaltung einer Handelsflotte
tragen müßte, der die Aufgabe zufällt, die gelandeten eige¬
nen Truppen zu versorgen. In unserem Verlangen nach
dem Sieg dürfen wir nicht den Fehler begehen, uns auf
dem Kontinent mit Deutschland messen zu wollen. Die Deut¬
schen sind uns dort dermaßen überlegen, daß sich die Waag¬
schale zu ihren Gunsten senken würde.

plan der LlSA gegen Japan
„EinkreisungslinieAustralien über hawai und Kanada"

Tokio, 20. Jan. Die Tokioter Presse nimmt weiterhin
scharf Stellung gegen das japanfeindliche Verhalten der
USA „Kokomin Schimbun"  spricht von hinterlistigen
Manövern der USA. die in Wirklichkeit im Westotlantik
und im Fernen Osten an die Stelle Englands treten woll¬
ten. Deshalb plane Washington. Japan im Pazifik einzu-
kreisen. woraus die Ausrüstung der nordamerikanischen
Flotte und die Anlage von Stützpunkten hindeute. Man
könne schon heute ungefähr übersehen, daß eine Ein¬
kreisungslinie  von Australien über Hawai bis Ka¬
nada beabsichtigt sei, wobei eine Ausdehnung bis Singa¬
pur nicht ausgeschlossen erscheine. Trotz der herausfordern¬
den Haltung der USA halte die japanische Marine sich im
Geiste Admiral Togos  schweigend, werde aber auch
in seinem Geiste handeln.

Arabischer Freiheitskämpfer von den Brisen Hingerichtes.
Rom, 20. Jan Wie„Popolo di Roma" aus Beirut mel¬

det, teilt die dort erscheinende Zeitung„Jour" mit. daß der
arabische Nationalistenführer Abu Dura, den das englische
Kriegsgericht in Jerusalem zum Tode verurteilt hatte, jetzt
dort h,gerichtet worden ist. Der Prozeß sei hinter verschlaf-
'enen Türen vor sich gegangen

Unerhörter Vorgang in San FranMo
Freche Beschimpfung der deutschen Flagge in Amerika

Netvhork,  20. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Am Samstag
hat sich in San Franziska ein unerhörter Flaggenzwischenfall
vor dem deutschen Generalkonsulat zugetragen. Die deutsche
Reichsbienstflagge. die aus Anlaß des Reichsgründungstages
auf dem deutschen Generalkonsulat gehißt war, wurde unter
dem Beifall einer johlenden Menge hernntergeholt und zer¬
rissen.

Obwohl sich nach dem Hissen der Neichskriegsflagge eine
Menschenmenge auf der Straße vor dem Generalkonsulat an¬
gesammelt hatte, die in drohender Haltung die sofortige Ent¬
fernung der Flagge verlangte, wurden nur wenige Polizei¬
beamte abkommandiert. Auf diese Weise konnten die Täter
ungehindert auf einer Feuerleiter bis in das zehnte Stockwerk
gelangen und dort ihr unwürdiges Vorhaben durchführen.
Erst nach dem Anschlag setzte die Polizei, die im Angesicht des
ruchlosen Vorfalls eine bemerkenswert lässige Haltung zur
Schau trug, eine Gruppe berittener Beamter ein. Später wur¬
den dann zwei Personen als mutmaßliche Täter verhaftet, die
nach übereinstimmenden Meldungen der Newhorker Morgen¬
presse Angehörige des USA-Zerstörers„Craven" gewesen seien.

Der deutsche Geschäftsträger in Washington hat wegen
dieser frechen und herausfordernden Beleidigung der deutschen
Farven schärfsten Protest beim Staatsdepartement erhoben
und gefordert, daß die amerikanische Regierung die Täter der
ihnen gebührenden Bestrafung zuführt und das vertraglich
zugesicherte wie international anerkannte Recht dev Hiffung
der Reichsflagge an den deutschen Dienstgebänöen sicherstellt.

Was wollen die Vereintsten Staaten?
Grundsätzliche Feststellungendes „Giornaled'Jtalia".

Rom, 19. Jan. In einer langen Betrachtung über die
Haltung der Vereinigten Staaten und insbesondere der dem
Vorbild Roosevelts  folgenden führenden Persönlich¬
keiten und nordamerikanischen Gruppen gegenüber dem
Krieg betont der Direktor des „Giornale  d 'Jtalia ".
daß es notwendig sei. rechtzeitig vor aller Welt alle Stel¬
lungen und Verantwortungen festzulegen. Welches lind die
Ziele, so fragt das halbamtliche Blatt, die Nordamerika
angeblich verfolgt? Die Ziele seien» wie von Nooievelt,
Hüll und anderen führenden Männer erklärt wurde, eine
Präventivverteidigung  der Vereinigten Staa¬
ten gegen die angebliche Drohung einer Aggression und
Invasion  des amerikanischen Gebietes durch die Ach¬

en möchte sowie die Verteidigung der Frei¬
ei  t der Völker gegen die sogenannten Tyranneire-
i me. Gegenüber den Tatsachen erweisen sich jedoch diese

Ziele— und nicht zuletzt an Hand nordamerikanischer Dar¬
legungen, nicht nur als nicht existierend, sondern auch als
vorsätzlich erfunden. Ebenso wie das Märchen vom Angriff

oer Achsenmächte auf Amerika lchon wtoeriegr wurvr,
ebenso oft sei auch betont worden, daß der Krieg ein euro¬
päischer Krieg ist. den europäische Mächte zur ausschließ¬
lichen Lösung wohldefinierter und wohlbekannter lebens¬
wichtiger europäischer Probleme führen.

Der Direktor des halbamtlichen Mattes kommt zu der
Schlußfolgerung, daß für ein amerikanisches Eingreifen
keine  öffentlich einzugestehenden berechtigten Gründe vor¬
liegen. Heute sei die Stunde gekommen, in der die Kultur¬
welt sich die Frage nach dem Angreifer stellen müsse. Nie¬
mand in Europa bedrohe die Vereinigten Staaten. Es
bleibe nur noch die Frage von der internationalen und der
demokratischen Freiheit, die gerettet werden müsse. Man
verstehe nicht recht, so erklärt„Giornaled'Jtalia". von wel-

er Seite dabei gesprochen werde, wo doch England seine
errschaft über ein Viertel der Welt ausdehne und 60 oder

65 Will. Briten 600 Mill. Menschen beherrschten. Eng¬
land sei aber nicht nur der Kerkermeister des Mit¬
te  l meer e s. sondern dehne auch seine Herrschaft üoer die
anderen Meere und Kontrollstellen aus bw zu jene» Stütz¬
punkten des Ka r a i bi schen M eer es, wo sie den Ver¬
einigten Staaten immer Sorge bereitet haben.

Die Achsenmächte dächte» garnicht daran, die gewal¬
tigen nordamerikanischen Reichtümer anzutasten. Sie hät¬
ten lediglich das moralische Recht auf den notwendigen Le¬
bensraum und die notwendigen Arbeitsmöglichkeiten. Im
europäischen System gebe es tiefgehende und untragbare
nationale und wirtschaftliche Ungerechtigkeiten,  die
einer Wiedergutmachungbedürfen. England habe nahezu
20 Jahre Zeit gehabt,  ebenso wie die USA 20
Jahre Zeit gehabt hätten, England eine Revision anzura¬
ten. Weder das eine noch das andere sei geschehen, und so
l->, man zu dem von England vrovozierten Krieg aelanat.
mir oem Großbritannien die unausbleibliche, auf Gerech¬
tigkeit begründete europäische Revisionsbeweg ung
endgültig vereiteln wollte.

La Guardia hetzt in einer Luftschutzbcoschüre.
Newyork, 19. Jan . Der unter der Leitung des sattsam

bekannten Oberbürgermeisters La Guardia  stehende New-
yorber Magistrat hat vor kurzem eine Broschüre Araus-gege¬
ben, die Anweisungen über das Verhallten der Bevölkerung
bei Luftangriffen enthält, und die selbstverständlich nur dem
einen Zweck dient, die Kriegspsychose  in der USA. zu
schüren. In dem Heft heißt es an einer Stelle, man solle
Gerüchtemachern keine Beachtung schenken und dem gesunden
Menschenverstandfolgen, ein Satz, von dem nur zu hoffen ist,
daß ihn sich dis Bevölkerung Newyorks ganz besonders ein¬
prägt. Dann würde sie nämlich dagegen gefeit werden, wenn
ihr interessierte Kreis« vielleicht demnächst auch eine Schrift
Vorsitzen über das „Verhalten bei einem Angriff durch Atlan¬
tiktunnels".

Zahlreiche legionäre Kundgebungen in Rumänien
„Rumäniens Legionäre an der Seite der revolutionäre » Bewegungen Deutschlands und Italiens " —

»Kampf gegen England für die Gerechtigkeit in der Welt-

Bukarest, 19. Jan . (Eig. Funkmeldung.) In Bukarest
und in allen rumänischen Städten hielt die legionäre Bewe¬
gung am Sonntag mittag große Versammlungen ab, in denen
führende Legoinäre, darunter sämtliche legionären Minister
und Staatssekretäre, sprachen. Das Thema der Reden war:
„Der Kampf des nationalsozialistischen Deutschland und des
faschistischen Italien für die Neuordnung Europas". In Bu¬
karest fanden drei Versammlungen statt. Auf der Hauptver¬
sammlung in der überfüllten Aula der Rechtsfakultät sprach
der rumänische Arbeitsminister Jafinski.

Alle Redner gingen von der Feststellung aus, daß Codreanu
schon im Jahre 1936 in einer Denkschrift festgestellt habe, daß
sich in den politischen Lagern Europas zwei Welten gegenüber¬
stünden. An dieser Feststellung habe sich bis heute nichts ge¬
ändert, sie sei vielmehr durch den Krieg erhärtet worden.
England habe bis gestern die ganze Welt mit Intrigen, ge¬
stohlenem Geld und der Arbeit anderer Völker regiert und
sich dabei des Judentums und der Freimaurer bedient, um die
herrschenden Klassen anderer Völker an sich zu binden und die
Arbeitskraft dieser Völker auszubeuten. England habe darum
kein Recht, sich als Vorkämpfer der Freiheit anderer Völker
hinzustellen. Es habe sich in Rumänien niemals für das rumä¬
nische Volk interessiert, sondern nur für das rumänische
Petroleum. Es habe seine Interessen bestenfalls mit denen des
gewesenen Carol, der Madame Lupescu und ihrer Clique ver¬
bunden niemals aber mit denen der rumänischen Bauern und
Arbeiter. Der Kampf gegen England sei der Kampf für die
Befreiung der wahren Volkskräfte und für die Gerechtigkeit
in der Welt.

Die legionäre Bewegung, die selbst der Ausdruck der ru¬
mänischen Volkskräfte sei, habe ihren Platz stets an der Seite
der Leiden großen Volksbewegungen Europas in Deutschland
und Italien gesehen und die Zukunft Rumäniens auch mit
diesen beiden verbunden. Die legionäre Bewegung fühle sich
dem nationalsozialistischen Deutschland durch die Gleichheit
aller ihrer Bestrebungen verbunden. Der Kampf, den Deutsch¬
land heute gegen England führe, sei ein Kampf für die Frei¬
heit und Gerechtigkeit in der Welt.

Die legionäre Bewegung weigere sich entschieden, noch ein¬
mal in der Epoche der britischen Herrschaft und ihrer Aus¬
beutungen zu leben. Der Kapitän der Legion habe niemals
geirrt m der Legion auch diesen Weg gezeigt. In den vierzehn
Jahren ihres Kampfes sei sie niemals besiegt worden, ihr end¬
gültige' Sieg sei auch jetzt schon längst in das Buch der Ge¬
schichte geschrieben.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Englische Luftstützpunkte, Bahnanlagen und Truppen im
Süden bombardiert- Italienischer Tiefangriff im Gebiet

von Makeira

Rom,  IS . Januar . Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
„An der griechischen Front  haben heftige Schnee¬

fälle die beiderseitige Tätigkeit stark beschränkt.
In Ostafrika  bombardierte unsere Luftwaffe wirksam

feindliche Luftstützpunkte im oberen Sudan sowie den Bahnhof
und Truppen in Aroma, ferner im Tiefangriff im Gebiet von
Makeira (unterer Sudan) bewaffnete Gruvven. Der Feind

unternahm Luftangriffe auf Maffaua, wo ei» Gebäude leicht
beschädigt wurde und auf Affab, ohne Schaden anzurichten.

Deutsche Bomberverbände griffen unter dem Schutz von
italienischen und deutschen Jägern einige Flugplätze auf der
Insel Malta  an . Flugzeughallen, Kasernen und Rollfelder
wurden getroffen und zahlreiche große Brände festgestellt. Ein
englisches Flugzeug von Hurricane-THP wurde nbgeschoffen.
Ein deutsches Flugzeug ist nicht zurückgekehrt."

Drei Gefrierfleischdampfer versenkt in Tagen
Berlin, 19. Jan . Nach Newyorker Meldungen fft der

14 936 BRT große britische Dampfer „Almeda Star"
im Nordatlantik von einem deutschenU-Boot torpediert und
von der Besatzung aufgegeben worden. Der mit Kühlein-
nchtung versehene Dampfer war mit einer Ladung Ge¬
frierfleisch  von Australien nach England unterwegs.
Die„Almeda Star" ist der dritte mit Gefrierfleisch oeladene
Dampfer, der innerhalb der letzten zwölf Tage durch deut¬
scheU-Boote torpediert und versenkt wurde. Diese drei
Dampfer hatten zusammen eine Tonnage von 31 000 BRT,
was etwa 40 000 Tonnen Ladefähigkeit bezw. 40 Mil¬
lionen Kilogramm  entspricht. Bei der starken Kür¬
zung der wöchentlichen Fleischrationen, die in den beiden
letzten Wochen auf ein Schilling und dann sogar aus einen
halben Schilling Wert begrenzt war. sind mit diesen drei
Torpedotreffern mindestens zwei Wochenrationen Fleisch
für England verloren gegangen.

Die britische Regierung hatte versucht, die scharfe Kür-
ung der Fleischration  mit angeblichen Massen-

ransporten von Truppen und Kriegsmaterial nach Nord¬
afrika und entsprechender Verknappung an Schiffsraum
zu begründen. Die Versenkung von drei großen vollgelade¬
nen Fleischdampfern innerhalb von zwölf Tagen aber redet,
eine andere und eindringlichere Sprache, warum der briti¬
schen Bevölkeruna die Fleischtöpfe immer höher gehängt
werden.

England nimmt die noch vorhandenen Kühlhäuser unter
Kontrolle.

Stockholm, 19. Jan . Eine Reutermeldung kündigt die
Einführung einer umfassenden Regierungskontrolle über
die in England noch vorhandenen Kühlhäuser an. Es soll
ein umfassender Plan zur Erfassung noch verfügbaren
Kühlraumes sür die'Ausbewahruna von Lebensmitteln auf-
gestellt werden. Die neue Maßnahme ist, was Reuter na¬
türlich verschweigt, eine Folge der deutschen Luftangriffe.

Samuraischwert.für Generalseldmarschall von Brauchttsch.
Berlin, IS. Jan . Der Oberbefehlshaber des Heeres,

Generalseldmarschall von Brauchitsch,  empfing am Sams¬
tag, 18. Januar, im Hotel Bristol eine sich zurzeit in Deutsch¬
land zum Studium von Kriegsersahrungen aufhaltend« ja¬
panische Ofsiziersab ordnung.  Ihr Führer, Gene¬
ral Pamashita,  übergab bei dieser Gelegenbeit als Ge¬
schenk der japanischen Armee ein Samuraischwert und brachte
gleichzeitig die Bewunderung des japanischen Volkes für die
Leistungen des deutschen Heeres zum Ausdruck.

Zwei englische Vorpostenbooke versenkt.
Lissabon. 20. Dez. Die britische Admiralität gibt be¬

kannt, daß die Vorpostenboote „Chestnu  t" und „D e-
' i r e" durch feindliche Einwirkung versenkt worden sind.



Gedenktage
2 0. Januar.

1813 Der Dichter Christoph Martin Wieland in Weimar
gestorben.

1859 Die Schriftstellerin Elisabeth « (Bettina ) v. Arnnn in
Berlin gestorben.

1868 Der Dichter Wilhelm Schäfer in Ottrau , Bez. Kassel
geboren . . .

1.875 Der französische Maler Francois Millet >n Barb >-
zen gestorben . .

1930 Der Vertrag über den Doung -Plan wird im Haag
unterzeichnet.

1934 Gelen zur Ordnung der nationalen Arbeit.
1936 König Georg V 'von Großbritannien in Schlag

Sandringham gestorben. ^ . , . .
1939 Wiedervereinigung der Leitung von Reicysbank und

Reichswirtschaftsministerium . Reichswirtschaftsminister
Walter Funk auch zum Direktor der Reichsbank er¬
nannt

Kameradschaft
Es ist schon manchmal davon gesprochen worden , daß das

schöne und große Erlebnis dieses Krieges für jeden deutschen
Soldaten di? Kameradschaft  ist . Sie Hai ibn die Volks¬
gemeinschaft in einem neuen Sinn begreifen lassen. Sie hat
ihn mit Menschen verbunden , denen er bis dahin nicht be¬
gegnet war . hat ihm Einblicke in die verschiedensten Berufe
gegeben und ihn um Deutschland anders , weiter und tiefer
als bisher wissen lassen. Diese Kameradschaft bat nicht nur
darin bestanden, daß er gemeinsam mit anderen in einer
Stube lag. in einer Gruppe zusammenstand , marschierte
und angriff . Es hat dies gewiß vieles, sehr vieles sogar be¬
deutet . Die Menschen, mit denen er tagtäglich dienstlich und
außerdienstlich zu tun hatte , waren ihm am nächsten ge¬
kommen.

Es hat sich die Kameradschaft aus vielerlei Weise gezeigt
und bewährt . Der eine hat dem anderen bei dieser oder je¬
ner Gelegenheit geholfen.  In den heißen Junitageu
1940, an denen sie gemeinsam durch die baumlose Champagne
marschierten hat dieser oder jener dem Nebenmann das Ge¬
wehr abgenommen und mit ihm den letzten Becher Kaffee
oder die letzte Zigarette geteilt . Sie sind in den Quartieren
eng zusammengerückt damit alle Platz hatten . Der lunge
Unverheiratete , der zum Urlaub Heranstand, Hai dem älte¬
ren Kameraden , der Frau und Kinder zu Hause hatte , den
Vortritt gelassen. Am schönsten aber hat sich diese Kamerad¬
schaft auf. dem Gefechtsfeld bewährt . Hier hat man sich ge¬
genseitig in einer Weise beigestanden, wie sie sonst im Leben
nicht denkbar ist. Nicht mit Worten , sondern mit der Tat
hat man sich gegenseitig geholfen ein Vorbild gegeben.
Diese Kameradschaft ist an keine Dienstgrade  gebun¬
den gewesen. Offizier . Unteroffizier und Mann haben in
jeder Kompanie oder Batterie eine Einheit gebildet, eine
Kampfgemeinschaft. Der Leutnant , der SO m vor dem Hin¬
dernis der Maginotlinie schwer verwundet zusammenbrach
sah schon im nächsten Augenblick einen Kameraden neben
sich, der Melder , der auf seinem Weg zur Artillerie ins
Feuer geriet und verwundet wurde , wußte , daß sein Haupt¬
mann oder Leutnant nach ihm suchen lassen und ibm helfen
wird.

Es ist aber nicht nur diese Kameradschaft der Front , auf
die wir stolz sind, die uns auch gerade jetzt im Winter das
Soldatenleben immer wieder lebenswert und schön erschei¬
nen läßt . Es gibt auch, eine Kameradschaft, die man nicht
sieht und die sich gegenüber den abwesenden  Kameraden
beweist und bewährt . Feder erfährt einmal in seinem Le¬
ben, Daß hinter dem Rucken von Menschen denen man sich
verbunden fühlt . Dinge gesagt und getan werden, die alles
andere sind als eine kameradschaftliche Handlung . In sol¬
chem Augenblick aber zeigt sich auch, ob echte soldatische Ka¬
meradschaft vorhanden ist. Da tritt zum Schutze des Abwe¬
senden die ganze Gruppe auf , steht wie ein Mann für ihn
und zwingt den Sprecher , das Gesetz der Kameradschaft Pt
respektieren. Kameradschaft ist nicht damit erschöpf:, daß ein
Kreis gleichgesinnter Menschen einen frohen Abend ver¬
bringt , daß man ein gemeinsames Erlebnis hat und mit ihm
und in ihm sich zusammenschließt. Wahre Kameradschaft ist
mehr . Sie stellt einen Schutz und Wall für den Kameraden,
seine Persönlichkeit und seine Ehre dar . Und der Kamerad,
der in der Ferne weilt , weiß sich in der Gemeinschaft seines
Truppenteils geborgen. Er weiß, daß Kameraden hinter
ihm stehen, immer bereit sind, für ihn und auch für ""eine
Angehörigen einzuspringen.

Die IV- Jahre , die wir jetzt im Krieg stehen, haben viele
Meweisr solcher wahren und echten Kameradschaft gezeigt.
Es hat Fälle einer plötzlichen, unverschuldeten Not eines
Soldaten gegeben. Ehe er es sich versah , war eine Hilfe  da
eine Geldspende oder ein Paket mit Lebensmitteln . Wäsche
und Kleidern . Meist hat er gar nicht erfahren , woher es
kam. Wieviele Witwen und Waisen gefallener Soldaten ha¬
ben die sorgende Hand der Kameraden gespürt ! Wieviele
verwundete und kranke Soldaten sind von unbekannter
Seite betreut worden ! Ihre Fragen wem sie dafür zu dan¬
ken hätten , wurden mit einem Kopsschütteln erwidert . Denn
wahre Kameradschaft kennt keinen Dank und will keinen
Dank . In ihr kommt, wie in allem, was der Soldat tut der
Grundsatz zum Ausdruck daß das am wertvollsten ist, wo¬
von man nrcht zu sprechen braucht , da es für sich spricht Die
wahre Kameradschaft macht weder einen Unterschied zwi¬
schen den Dienstgraden noch zwischen Herkunft und Bil¬
dung . Sie hilft in Augenblicken des Ernstes der Gefahr und
der Not . Sie bedeutet Glück Freude und Erlebnis . Ihr
Inhalt läßt sich mit einem Wort umreißen : Treue!

Zweimal oder dreimal „Fliegeralarm " '/ In der Oesjeni-
Uchkcit ist vereinzell die Ansichi verireien worden, daß es ver¬
schiedene Stufen der Alarmierung bei Fliegeralarm gebe, ins¬
besondere daß die Lusischutzstrenen manchmal zweimal oder
dreimal „Fliegeralarm " gäben Demgegenüber stell: die Zeit¬
schrift des Reichslustschutzbnndes „Die Sirene " fest, daß es
nach wie vor nur „Fliegeralarm ", den an- und abschwellenden
Ton und nur „Entwarnung ", den lang anhaltenden , gleich-
bleibenden Danerton . gibt.

Mozart -Gedenken 1941. Der Präsident der Reichsmusii-
kammer teilt in einem Aufruf mit. daß trotz des Kriegs¬
winters die Zahl der Veranstaltungen zum Tag der deutschen
Hausmusik die des Vorjahres übenras Er kündigt an. daß
der Tag der deutschen Hausmusik >941 wegen der unmitiel-
Karen Nähe des 150. Todestages Mozarts besonderen Anlaß
zur Vertiefung in das reichhaltige Vermächtnis Mozartscher
Haus- und Kammermusik geben wird Darüber hinaus soll
des hochwertigen Hausmusikschassens aller Zeiten gedacht und
dem deutschen Lied weiterhin nachdrückliche Pflege gewidmet
werden Der ISO Todestag Mozarts wird Anlaß zu groß¬
zügigen Veranstaltungen im ganzen Reiche sein Eröffnet wer
de« die offiziellen Veranstaltungen des Mozart -Jahres mit
ei«er Sendung des Deutschen Rundfunks am Sonntag , dem
26. Januar , dem Vortage von Mozarts Geburtstag , die das
Mozarteum in Salzburg bestreben wird

Ehrung des Alters . Herr Karl Bla ich vollendet heute
sein 75. Lebensjahr . Der Jubilar ist trotz seines stillen Wesens,
seiner betonten Zurückhaltung gegenüber allen Aeußerlich-
keiten, eine hier wohlbekannte und geachtete Prsönkichkeit.
Jahrzehntelang stand er als Sensenschmied bei Hauseien
L Sohn in Arbeit und bekleidete von 1914 bis 1933 den Posten
eines Werkmeisters . Während dieser langen Zeit genoß der
tüchtige Fachmann bei allen , die mit ihm zu tun hatten , volles
Vertrauen . Sein Gerechtigkeitssinn verschaffte ihm die An¬
hänglichkeit der ihm unterstellten Arbeitskameraden . „Meister
Blaich ", wie er allgemein genannt wird , verkörpert ein gut
Stück Geschichte vom Aufstieg der weitbekannten Sensen - und
Sichelwerke. Gesundheitliche Störungen veranlaßten ihn , im
Jahre 1933 in den Ruhestand zu treten . Seit dieser Zeit sah
man ihn täglich mit hiesigen Arüeitsveteranen auf gewohnten
Spaziergängen . Wie wir hören , läßt sein Gesundheitszustand
augenblicklich leider wiederum zu wünschen übrig . Hoffen wir,
daß diese Störungen nur von kurzer Dauer sind. — Das
Heimatblatt , dem er seit seinen Jugendjahren in Treue zu¬
getan ist, wünscht ihm mit zahlreichen Freunden "" ioL viele
Jahre beschaulicher Ruhe.

Die Gaustratzensamtnlung am Samstag und Sonntag
wurde von Mitgliedern des Reichsluftschutzbundes durchgc-
führt . Verkauft wurden recht nette Abzeichen von Trachten
unserer schwäbischen Heimat , die überall gerne abgenommen
wurden . Die Sammler zeigten regen Eifer und entledigten sich
ihrer Aufgabe mit Takt und Gewandtheit.

71585 RM . am ersten Opfersonntag 1S41
Der Kreis Calw  hat am ersten Opfersonntag 1941

71585 RM . für das Kriegswinterhilfswerk gespendet und da¬
mit ein stolzes Bekenntnis zur kämpfenden Front , zum deut¬
schen Sieg und zur deutschen Zukunft abgelegt.

Waldrennach , -ttz. Jan . Die zweite Gaustraßensammlung
für das Kriegs -WHW wurde am vergangenen Wochenende
von den Mitgliedern des Reichslustschutzbnndes und der
Schuljugend durchgeführt . Der RÄB brachte 12 verschiedene
schwäbische Trachtenfiguren zum Verkauf . Verschiedene Figür-
chen wurden von ' den Schülern aus Sperrholzbrettchen aus-
gesägt und der Sammlung zur Verfügung gestellt. Der Erfolg
der Sammlung war groß . Sie brachte 82.83 RM . ein.

Wiedereröffnung der Bauernschulen des
Reichsnährstandes

V-F.. Ob der großen Leistung der deutschen Landwirtschaft
in der Kriegserzeugungsschlacht , die wesentlich zu den großen
Erfolgen in diesem Kriege beigetragen hat , darf auch die große
Ausgabe des Bauerntums nicht vergessen werden , die in der
These von Blut und Boden ihren Ausdruck findet . Wenn wir
auf der einen Seite den Niederbruch der sich vom Bauerntum
gelösten Völker Frankreichs und Englands sehen und auf der
anderen Seite die Stärke der jungen Völker , die im Bauern¬
tum den Lebeusqüell sehen, so ist damit der Weg vorgezeich¬
net, der nicht verlassen werden darf . Die von Reichsminister
Darrä in seiner Parole für die Erzeugungsschlacht 1941 an¬
gekündigte Aufrüstung des Dorfes nach dem Kriege wird nicht
nur materieller Art sein, es wird damit eine Vertiefung des
Bewußtseins verknüpft sein, eine Aufgabe meistern zu müs¬
sen, die in dem Satz : „Ohne Bauerntum stirbt 4 as
Volk"  auf den kürzesten, Nenner gebracht wird . Da ist es
vor allem die Abwehr der Landflucht und die Festigung der
volkseigenen Arbeitsgrundlage in der Landwirtschaft , da der
Boden dem gehört , der ihn bebaut und nicht dem, der ihn
bebauen läßt.

Ein Mittel zur Ausrichtung auf all diese Ziele sind die
Bauernschulen des Reichsnährstandes , in denen der Führer¬
nachwuchs für seine verantwortungsvolle Tätigkeit herange¬
bildet wird Sie wurden zu Kricgsbeginn geschlossen, da viele
Lehrer zu den Fahnen eilten und viele Gebäude für zum
Teil kriegswichtige Zwecke in Anspruch genommen wurden.
Die Dringlichkeit der auf die große Friedensarbeit gerichteten
Ziele hat nun Veranlassung gegeben, wenigstens einen Teil
der Schulen ihrem eigentlichen Zweck zuzuführen , besonders
mußte man sich die Ausrichtung der deutsche« Landjugend in
den neu hinzugekommenen Gebieten auf die großen Aufgaben
des deutschen Bauerntums angelegen sein lassen. Zu diesem
Zwecke stehen nun in Kürze neben der Bauernhochschule Gos¬
lar folgende Bauernschulen zur Verfügung : Rotholz für die
Landesbauernschast Alpenland , die derzeit in der Jugend¬
herberge Sohlberg untergebrachte Bauernschule in Baden , wo
auch die Elsässer ausgerichtet werden , die Bauernschule Dan¬
zig-Westpreußen für die gleichnamige Landesbauernschaft , die
Bauernschule Urspitz für Donauland . Landau für die drei
Landesbaueruschaften Kurhesfen, Hessen-Nassau und West¬
falen , Grausee (Bauernschule Freiherr von Wangenheim ) für
die Kurmark , die Schule für Ostpreußen , die auch die Volks¬
deutschen aus den ehemals polnischen Gebieten und die Rück¬
wanderer aus Litauen betreut , Alt -Sommersdorf für Pom¬
mern und Mecklenburg . Hülchrath für die Landesbauernschaft
Rheinland bei vordringlicher Betreuung der deutschen Land¬
jugend aus Eupcu und Malmcdy , Wittenau für Sachsen und
Schlesien unter Bevorzugung der Jugend aus dem Regie¬
rungsbezirk Kattowitz . Saar bei Duppau für das Sudeten¬
land , die Ebernburg (Franz von Sickingen) für die Saar-
Pfalz und namentlich Lothringen , Ehrcnegg für die Südmark,
Hummelshain für Thüringen und Sachsen -Anhalt , Schwanen
für die Landesbauernschaft Wartheland und die Bauernschule
Lorch für Württemberg , die gleichzeitig die Aufgabe erhalten
hat , die Südtiroler Rückwanderer in Lehrgängen zu betreuen.

Bereitet Euer Mädel auf das Pflichtjahr vor!
NSG . Bald stehen wir wieder vor der Schulentlassung

unserer jungen Mädel ! Die Eltern , wie die Tochter wissen,
daß jedes Mädel — bevor sie in einen Betrieb oder auf ein
Büro gehen darf — das Pflichtjahr abzuleisten hat . Die Frage
ist immer nur : Wo wird das Pflichtjahr abgeleistet!

Diese Frage sollte jedoch ganz klar sein! Das Pflichtjahr
ist dort abzulcisten , wo eine Hilfe am nötigsten ist! Dies ist
besonders der kinderreiche Haushalt und der bäuerliche Haus¬
halt . Unsere Mädel wissen das genau , nur die Eltern glauben
immer wieder, die Arbeit , die dort zu tun ist. sei für ihre
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HJ -Ges. 12,401. Montag , 20. Jan .: 20.15 Uhr Sport der
Schar I in der Turnhalle . Mittwoch , 22. Jan .: 20.15Uhr Heim¬
abend der Schar I im Heim.

Motor -HI . Montag , 20. Jan .: 20.15 Uhr Sport in der
Turnhalle . Donnerstag , 23. Jan .: 20.15 Uhr Heimabend im
NSKK -Sturmheim.

DJ -Fähnlei „ 12/401. Mittwoch , 22. Jan .: 11 Uhr An¬
treten der Jungzüge 1, 2 und 3 an der Turnhalle . Freitag,
24. Jan .: Sport ; wird am Mittwoch bekanntgegeben.

BdM -Gruppe 12/491. Montag , 20. Jan .: Heimabend für
Schaft 1, 2 und 3 im Heim.

BbM -Werk „Glaube und Schönheit ". Dienstag , 21. Jan .:
20.15 Uhr Heimabend im Heim.

JM -Gruppe 121491. Mittwoch , 22. Jan .: Schaft 4 um 14
Uhr , Schaft 3 um 15 Uhr , Schaft 2 um 16 Uhr und Schaft 1
um 16 Uhr Antreten am Heim.

Tochter zu schwer und versuchen immer wieder , die Tochter
in eine selbstgesuchte Stelle zu bringen . Wie in seder Arbeit,
so kommen auch in der land - und hauswirtschaftlichen Arbeit
schwere und mühevolle Tage . Dies ist aber kein Grund zu
sagen, daß man in eine leichtere Stelle will, im Gegenteil , die
vornehmste Aufgabe der Eltern sollte sein, ihrer Tochter Mut
zur Arbeit zuzusprechen. Sie soll dort ihren Dienst antreten,
wo sie am dringendsten gebraucht wird und recht viel Arbeit
vorfindet . Sollte einmal ein Arbeitstag besonders schwer sein,
so ist dies noch lange kein Grund von der Stella fortzulaufen!
Schon nach einigen Wochen können die Eltern meist feststellen,
daß ihrer Tochter die Arbeit recht gut bekommt. Tie Land-
und Hausarbeit ist gesund und kräftigt die Mädel . Haben
die Eltern ihre Tochter auf das Pflichtjahr vorbereitet , so er¬
leichtern ihnen gute hauswirtschaftliche Vorkenntnisse ihre Ar¬
beit im Pflichtjahr.

Mut , Ausdauer und Pflichtbewußtsein sichern den Einsatz
und das Durchhalten in dem Platz , wo das Mädel auch wirk¬
lich gebraucht wird . Das Arbeitsamt vermittelt die Stelle , die
Eltern sollten aus das Selbstsuchen der Stelle verzichten, die
Vertrauensfrauen des Deutschen Frauenwerkes oder des
Reichsnährstandes prüfen die Stellen , sodaß die Eltern die
Gewißheit haben, daß ihre Tochter in einen geordneten Haus¬
halt vermittelt wird . Die Mädel sollen in dem Pflichtjahr
Freude an der Land - und Hauswirtschaft gewinnen und nicht
nach dem abgeleisteten Jahr in andere Berufe abwandern . Sie
sollen zur Ueberzcugung kommen, daß sie alles , was sie in
der Hauswirtschaft lernen , für ihr ganzes Leben gebrauchen
können.

Bereiten die Eltern ihre Mädel für das Pflichtjahr vor,
werden die Töchter von zu Hause in ihrer Arbeitsfreude be¬
stärkt, so werden wir durch die Pflichtjahrmädel einen guten
hauswirtschaftlichen Nachwuchs erhalten.

^teue Ergebnisse oer Ehromosomemonwung
Im Vortragssaal des Amles für Tierpflege in Stutt¬

gart  sprach Professor Dr G. Heberer -Jena über das ge¬
rade heute besonders aktuelle Thema : „Der Feinauibau der
Erbträger , neue Ergebnisse der Chromosomenforschung ".

Wohl auf wenigen Gebieten hat die moderne biologische
Forschung in den letzten Jahren so bedeutsame Fortschritte
gemacht wie in der Erforschung des Feinausbaues der
Chromosomen,  die uns ja schon seil längerer Zeit als
die Träger der Erbfaktoren , als die stoffliche Grundlage der
Vererbung bekannt sind. Vermittels einer großen Lichtbild¬
reihe mit zum Teil erstmalig in der Oefsentlichkeit gezeigten
mikropholiographischen Ausnahmen gab der Vortragende
einen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der For¬
schung. Die früher in ihrem inneren Bau so aut wie unbe¬
kannten Chromosomen sind nunmehr auch in dieser Hinsicht
einer Analyse zugeführt worden , und es hat sich dabei ein
sehr komplHierter Aufbau ergeben. Ein Skelettfaden das so¬
genannte Chromonema , bildet das konstante Grundelement.
Es ist meist in einer Spirale in den Chromosomen körpcr
einaelagert und trägt in perlschnurartiger Anordnung stark
färbbare Substanzenanhäufungen , die Chromomeren . .In
ihnen müssen wir die Orte für die Erbanlagen selbst, für die
Gene suchen Es gelang ja nicht nur . die Chromosomen
überhaupt als die Vererbungsträger nachzuweisen, sondern
darüber hinaus war es möglich. Chromosomenkar¬
ten  herzustellen , die uns ein Bild der Verteilung der Gens
über die Chromosomen geben.

Auf eine völlig neue Basis aber wurde die Cliromoso- "
menforschung durch die Entdeckung von Riesenchromosomen
bei den Fliegen . Die Auswirkungen der Riesenchromoso-
menuntersuchungen beginnen jetzt mehr und mehr für ver¬
schiedene Gebiete der Vererbungswissenschaft fruchtbar zu
lverden. Diesen Auswirkungen , besonders der Frage nach
dem Wesen der Erbfaktoren oder Gene und dem so wichtigen
Problem der Rassen- und Artbildung gehört die Zukunft
in hohem Maße.

Das herzlose Gemüse
Ja , und der Ackersalat! Große Augen , die erstaunt und

vergeblich schauen. Statt/dessen liegen in der blau ausge¬
schlagenen Kiste zarte , lichtgrüne Stauden , schön, fleischig,
einladend . Kinder einer warmen Sonne , die üppigere
Früchte treiben als unsere karge Winterwärme . Das ist
Schigoree  aus Italien.

Aber er hat ein Geheimnis . Du mußt ihn herzlos ma¬
chen. das heißt , an den Stauden den unteren Teil Heraus¬
schneiden. Das nimmt ihm jene seltsame Bitterkeit , die Fein¬
schmecker besonders köstlich finden . Dann schneidest Du die
ganzen Stauden in kleine Teil« der Länge nach, oder auch
quer durch, ähnlich wie unseren Endiviensalat , und machst
daraus Salat mit einer Essig-Oel-Tunke und reichlich fein¬
geschnittenen Zwiebeln oder nach Belieben mit Zitronen¬
saft. Der Salat darf nicht zu lange angemacht stehen tonst
wird er braun . Aehnlich wie die Spargeln kann man aus
Schigoree Gemüse  zubereiten . Die Stauden werden
in Salzwasser weich gekocht und mit Hellem Beigutz ange¬
richtet. Salzkartoffeln und vor allem Reisgerichtc schmecken
gut dazu.

Auch als Auflaus  mit Reibküse gibt Schigoree eim
pikante Mahlzeit . Hierzu teilen wir den Schigoree längs in
dünne Teile dünsten ihn mit wenig Fett Heiß, geben ihn
in ein« feuerfeste Form , darüber streuen wir Reibkäse,
Salz . Weckmehl, Butterslöckchen. daß der Auflauf eine
schöne Farbe bekommt. Etwas Milch erhöht den Geschmack.
Auf, deutsche Hausfrau , ich lene Dir den herzlosen Sch'.gor -c
recht freundlich ans Herz Er ichmccke Dir herzhaft!



Neue« aus aller Welt
«» Tödlicher Absturz. Drei Skifahrer aus Traunstein, die

von Vorverbrand ans noch den Au,MN MM Hohen GM
unternehmen wollten, gerieten bei der Abfahrt statt ins Alpe¬
tal ins Püugtal. Dabei stürzte der 2tjahrigs Alfred Buck aus
München über eine MO Meter trefe Wand ab und blieb mit
sehr schweren Verletzungen liegen. Semen beiden Beglei¬
tern ae nug es. Hilfe zu holen und den Schwerverletzten ans
Tal zu bringen In der darauffolgenden Nacht ist der Ab-
gestürzte im Krankenhaus seinen schweren Verletzungen er-
legen- . ^

«» Die Wiener Grillparzcr-Wockst. Am zweiten Tag: der
Grillvarzer-Woche bot das Burqtheatrr in Gemeinschan mit
der Grillparzer-Gesellschaft einen fesselnden»rragmen.-
Abend in dessen Mittelpunkt die Uraufführung von Grill¬
parzers nachgelassenem Fragment„Alfred der Große itand,
das damit >30 Jahre, nachdem es geschrieben wurde, -um
ersten Mal über die Bretter ging.

«» Bier Tote bei Teckenrinsturz. In der Nähe von Pavia
siürzre nachts in einem Bauernhaus die Decke ein. da au,
dem Dachboden übermäßig viel Reis gelagert war. Bier
Personen die schliefen, wurden unter den Trümmern be-
araben. Sie konnten nur tot geborgen werden.

»» Ein ganzes Faß voll Münzen. In der kleinen bulgari¬
schen Stadt Topolowo wurde bei Straßenarbeiten ein wert-
voller Schatz aus alter Zeit gehoben. Ein Arbeiter stieß Io.
Zentimeter unter der Erdoberfläche auf ein eichenes Faß,
das bis zum Rande mit Goldmünzen gefüllt war. Der Bür.
germeister erfuhr bald von dem Fund und sammelte die
Münzen von den Arbeitern ein, die sie sich nach Hause mit¬
genommen hatten. Fünf der Münzen stammen aus der Zelt
des Königs Philippus von Mazeddnien. Auf der einen Seite
zeigen sie ein Bild Apollos, auf der anderen Seite zwei Rosse
vor einem griechischen Wagen. 63 weitere Münzen stammen
aus der Regierungszeit Alexander des Großen. Auf der
einen Seite tragen sie die Inschrift„Alessander". auf der an-
deren„Alexander Basileus". Alle diese Münzen sind mit
dem Haupt der Pallas Athene und einer Figur der Nike
geschmückt.

*» Aus der englischen Gesellschaft. — Professor unter
Mordanklage. Professor James, führendes Mitglied drr Lon-
doner Universität als Spezialist für Phonetik, Berater des
britischen Rundfunks, ist wegen Ermordung seiner Ehefrau
unter Anklage gestellt worden. James,hat eine Reihe von
Büchern über Rundfunksragen veröffentlicht.

«* Statt Schafwolle—Hundehaare. Auf der Suche nach
geeigneten Austauschstoffen für Wolle ist man in Japan auch
auf das Hundehaar gekommen. Einer Schwester de- Mar-
gnis Hachusika ist es gelungen, auS dem Hundehaar einen
Stoff zu erzeugen, der nur schwer von Schafwolle zu unter¬
scheiden ist. Dabei ist es gleichgültig, ob daS Haar von toten
oder, lebenden Hunden genommen wird. Der Kleiderstoff
aus „Hundewolle" wird um 20 bis 30 Prozent billiger sein
als der aus Schafwolle.

— Bandcnüberfall auf etnen Banknoten tn savanna.
Das Neuyorker Vorbild hat hier schnell Schule gemacht. Aus
der Hauptverkehrsstraße überfiel eine bewaffnete Bande
einen Bankboten und den ihn begleitenden Schutzmann.
Letzterer wurde erschossen. Die Bande entkam mit 15000
Dollar in Kraftwagen. Auf der Flucht schoß sie nach allen
Seiten. Ein Fußgänger wurde verletzt.

Wochenküchenzettel
Aiircguiigm skr die Zelt vom 2V. bi« 26. Januar.
Montag:  morgens: Zinder: Milchbvei mit Marme¬

lade, Erwachsene-. Malzkaffee. Vollkornbrot, Marmelade; mit-
tags: Erünkernsuppe, Kartoffelbrei, gebratene Blutwurst, Rol-
rübensalat; abends: Küchle aus dem restlichen Kartoffelbrei
auf dem Blech gebacken, Sauerkrautsalat, Hagebuttentee.

Dienstag:  morgens: Kinder: Kakao, Marmelade«
brot-e. Erwachsene: Malzkaffes, Marmeladebrot« (selbst ein¬
gemacht); mittags: Bodenkohlraben-Frischkost, gebacken«Tel«
lerieschciben, Kräuterkartoffeln in weißem Verguß; abends:
Dicke Suppe (aus de,i Kräuterkartoffeln), Streichkäfebrote,
Apsestchaientee.

Mittwoch:  morgens: Hafergrütze mit Dörrobst, Voll-
tornbro' : mittags: Gemüsesuppe aus Wurzelgemüsen, Reis»
rand mit Haschee; abends: Mehlklöße und Kompott(selbst
eingemacht), Spitzwegerichte«. ,

Donnerstag:  morgens: Malzkaffe«, Vollkornbrot,
But'er; mittags: Kartoffeisnppr, Kartoffelklöße und Sauer«
kraut; abends: Gebratene Klöße vom Mittag, Sellerie» oder
tbelb-übenialat, Pfefferminztee.

Freitag:  morgens: Kinder: Heiß« Milch, Marmelade-
brötchrn, Erwachsen«: Malzkaffes, Marmeladebrötchen; mit«
tags: Dicke Erl stnsuppe, Dampfnudeln, Apfelkompott: abends:
Neste>-er Suppe, Schallartoffeln. Bibeleskäs«.

Samstag:  morgens: Malzkaffer, Ofennudeln(aus
dem Reit des Dampfnudelteiges), Marmelade; mittags:
Bodonkol,trabe» mit Kartoffeln und Leberwürsten(Eintopf);
abends: Backblechkartosfeln, Nohsalate aus Wurzelgemüsen.
B»«--r-eerblStjertee.

Ski-Wettkämpfe auf dem Sommerberg
Kreis- und Bczirksmeisterschaftc» des KreisesS Pforzheim

Am gestrigen Sonntag wurden auf dem Sommerücrg vom
Kreis5 im Bereich 14 die Meisterschaften im alpinen Skilauf
ausgetragen. Die wintersportliche Veranstaltung wurde Pro-
grammäßig durchgeführt. An den Wettkämpfen waren beteiligt
Mannschaften des Ski-Clubs Pforzheim, des Turnvereins
Pforzheim, des Ski-Clubs Brötzingen und des Wintersport-
Vereins Wildbad. Auch die Wehrmacht war in den angctretc-
nen Kampfmannschaftenvertreten. Die Gesamtleitnng der
Kreisläufe lag in den Händen von FachamtSleitcr Prior-
Pforzheim.

Die Kämpfe Mlrdcn mit Flaggenhissnng auf der Ski-
übnngswiese eröffnet. Zuerst wurde der Abfahrtslauf ausge-
tragen. Tie Strecke führte über den Stcilhang am Blöcherwcg
und wies recht schwierige Stellen auf. Bestzeit erzielte Ursel
Neichcnbach  vom SC. Pforzheim mit 4,27 Min., die damit
auch gleichzeitig die Kreismeisterschaftfür Frauen im Ab¬
fahrtslanf errang.

In der männlichen Jugendklasse erschienen 27 Teilnehmer
am Start . Walter Kübler vom W i n te r sp o r tv cr ein
Wildbad  konnte mit 3,25 Min. eine sehr ansprechende Lei¬
stung erzielen. In der Männcrklasse III wurde Willy Frei¬
singer  vom SC. Brötzingen mit 3,05 Min. erster. Es ist
auffallend, daß der SC. Brötzingen im Abfahrtslaus die sechs
ersten Plätze belegte.

Der Torlauf wurde am Nachmittag ausgetragcn und sah
ebenfalls zahlreiche Wettkampfteilnehmeran: Start . Ter SC.
Brötzingen zeigte sich wieder sehr erfolgreich. In der alpinen
Kombination errang Willy Freisinger  vom SC. Brötzin¬
gen mit 4,23,4 Min. die absolute Bestzeit und wurde Bezirks¬
meister, bei den Herren (Klasse III) erzielte Helmut Hart¬
mann  vom SC. Brötzingen mit 1,15,2 Min. im Torlauf die
Bestzeit, während Ruth Schütt vom SC. Pforzheim im
Torlauf mit 1,23,6' Min. als Siegerin der Frauen hcrvorging.

Die Preisverteilnng fand abends im „Schwarzwaldhos"
statt.

Ergebnisse:
Torlanf

Frauen. Weibliche Jugend 8 : 1. Schüler Magda, SC.
Pforzheim 2,18,6 Min.. Weibliche Jugend 1. Schütt Ruth,
SC. Pforzheim 1,23,6.

Frauen Allgemeine Klaffe: 1. Büchner Anne, SC. Brötzin¬
gen 2,03,2 Min.; 2. Kuhn Lore, SC. Brötzingen 2,13,2.

Männliche Jugend 1. Fuhrmann Gert, SC. Pforzheim
1,40 Min.; 2. Behner Heinz, SC. Pforzheim 1,42,2; 3. Tripp-
ner Hermann, Wintersportvcrein Wildbad 1,44,4.

Leistungsklasse lll: 1. Hartmann Helmut, SC. Brötzingen
1,15,2 Min.; 2. Schütt Rich., SC. Pforzheim, 1,16,8; 3. Rösch
Helmut, SC. Pforzheim 1,17,7.

Alpine Kombination
Frauen. Allgemeine Klasse: Büchner Anne, SC. Brötzin¬

gen 6,44,2 Min.; 2. Kühn Lore, SC. Brötzingen 7,35,2. Weib¬
liche Jugend 1. Schütt Ruth, SC. Pforzheim 6,51,6 Min.
Weibliche Jugend 8 : 1. Schüler Magda, SC. Pforzheim 7,18,6.

Leistungsklasse HI; 1. Friesinger Willi, SC. Brötzingen
4L3,4 Min.; 2. Hirsch Ludwig(als Gast) 4,21,6; 3. Hartmann
Helmut, SC. Brötzingen 4,31.2.

, Avfahrtlauf
Frauen. 1. Büchner Anne, SC. Brötzingen 4,41 Min.;

2. Kaeser Beatrixe, SC. Pforzheim 5,09; 3. Kühn Lore, SC.
Brötzingen 5,22.

Frauen-Jugendklaffe8 : 1. Neichcnbach Ursel, SC. Pforz¬
heim 4,27 Min.; 2. Schüler Magda, SC. Pforzheim 5,01.

Männliche Jugendklasse8 : 1.Kübler Walter. Wintersport-
Verein Wildbad 3,25 Min.; 2. Mürrle Rolf. TV. 34 Pforz¬
heim 5,18.

Männliche Jugendklasse 1. Josenhans Gerhard, Win-
tersportvercin Wildbad 3,26 Min.; 2. BeckmannH. Peter, SC.
Pforzheim 3,31; 3. BehnerH., SC. Pforzheim 3,47; 6. TriPP-
ner Herrn., Wintersportverein Wildbad 4,01.

Männerklaffe III: 1. Freisinger Willy, SC. Brötzingen 3,05
Minuten; 2. Trautz Rudi, SC. Brötzingen 3,14; 3. Hirsch
Ludwig(als Gast) 3,16.

Altersklasse: 1. Strauß Robert, SC. Pforzheim 4,19 Min.;
2. Wild, Wehrmacht(Wildbad) 4,38; 3. Schätzte Landolin,
Wehrmacht(Pforzheim) 4,54.

Bradls Sprunglauf war der Höhrpiinkk
Der Spezialsprunglauf auf der Jsel-Schanze bei Inns¬

bruck wurde am gestrigen Sonntag zum Höhepunkt der kämpfc-
reichcn Meisterschaftstage des ostmärkischen Skisports. Welt¬
meister Sepp Bradl festigte seine überragende Stellung durch
einen großen Sieg. Cr kam mit Einzelnoten von 19 und 18,5
beim zweiten Durchgang der Höchstnote sehr nahe, wenn auch
den weitesten Sprung dcS Tages ein anderer, der Obcrwiesen-
taler Hacckel mit 79.5 stand. Bradl hatte im ersten Durchgang
mit 74,5 Metern die größte Weite und wurde mit 53.5 bewer¬
tet. Für seine unnachahmliche Haltung erhielt er für seine 74
Nieter einen Punkt mehr. Auch Heini Klopfer und Franz
Marr warteten mit 71-Meter-Sprüngen ans, während Franz
Krauß mit seinem wuchtigen Satz bei 80 Meter aufsctzte, aber
zu Boden mußte und ansschied. Ebenso erging eS dein Pech¬
vogel Gstrein. Sepp Bradl und Josef Weiler kamen im zweiten
Durchgang ans 79 Meter.

Wieder die Geschwister Cranz
Die alpine Meisterschaft des Zugspitze-Bezirkes in Gar-

masch-Partcnkirchen wurde zn einem vollen Erfolg für die
Geschwister Cranz. Rudi Cranz mußte sich zwar mit Helmut
Lautschncr in den Torlauf-Sicg teilen — beide liefen mit
126,3 Sek. totes Rennen —, doch wurde er aus Grund seines
Klassensieges im Abfahrtslanf Kombinationssieger. Dagegen
gelang cs den Mitbewerberinnen von Christi Cranz auch im
Torlanf nicht, in ihre Nähe zu kommen.

Ergebnisse: Torlanf:  Rudi Cranz und Helmut Lantsch-
ner 126,3 Sek.; Walter Claüsing 128,1; Albert Pfeiffer 128,6;
Kombination:  Rudi Cranz 7:31,5; Lantschner7:39,6;
Pfeiffer7:12,0. Frauen:  Christi Cranz 118,8 Sek.; H. Gärt¬
ner 156,7; Hilde Töleschell 160,0; Kombination:  Christi
Cranz 8:05,2; Prohauf 8:34,4 und Gärtner 8:16,7.

Winterbahn-Radrennen in Stuttgart
Nach zweijähriger Panse fanden in der Stuttgarter Stadt-

Halle am Sonntag die ersten Winterbahn-Radrennen statt, die
von rund 7000 Zuschauern besucht waren. In den Dauer-
rcnnen war der Berliner Stach wie erwartet der überlegene
Mann. Von den drei Läufen gab er nur einen infolge eines
Raddcfektes an Umbenhauer ab. Den dritten Lauf gewann er
trotz Schrittmacherwcchsel noch mit Nundenvorsprung. Im
Fliegerkampf der Amateure war der deutsche Meister Scheitle
nicht zu schlagen. Er gewann gegen seinen Landsmann Kim-
mig.

Tie deutschen Älmateur-Bormeisterschasten
am 2, Februar in Breslau lenken besondere Beachtung auf
sich. Es geht nicht nur um die Einzeltitcl, sondern die teil¬
nehmenden Bereiche treten in einen Wettkampf ein. Sie strei¬
ten um den vom Neichsministcr Tr . Frick gestifteten Ehren¬
preis. Für diese wichtige boxsportliche Veranstaltung sind
schon 193 Meldungen eingcgangen. Die Vorrnndekämpfs be¬
ginnen am 26. Januar . Ter Bereich Württemberg tritt mit
10 und Baden mit 5 Boxern cm.

Die Partei übernimmt die Sporlsührung im General-
gouverncment.

Krakau, 19. Jan . GeneralgouverneurNeichsminister
Dr. Frank  hat eine Verordnung erlassen, die die Füh»
run-g des deutschen Sports im Generalgouvernement be¬
trifft. In dieser Verordnung wird festgelegt, daß die Füh¬
rung des deutschen Sports im Generalgouvernement von
dem Arbeitsbereich der NSDAP  übernommen
wird. Um eine weitgehende Beteiligung aller Deutschen im
Sport und der damit verbundenen körperlichen Erziehung
sicherzustellen, wird ab sofort im Arbeitsbereich Generalgou-
vernement der NSDAP das Hauptarbeitsgebiet „körper¬
liche Ertüchtigung — Ausbildungswesen"
errichtet. Zum Leiter dieses Hauptabteilungsgebietes er¬
nannte der GeneralgouverneurDr. Frank den SA-Ober-
sturmbannführer Adols Stahlin  Krakau. Im Zusammen¬
hang mit dieser Verordnung des Reichsministers und Ve-
neralgouverneurs Dr. Frank hat Staatssekretär Dr. Buh¬
ler den Sportbeauftragten des Generalgouvernements in
der Regierung des Generalgouvernements Dr. Mikska
unter Aufrechterhaltungseiner sportlichen Funktion an das
Amt „Körperliche Ertüchtigung und Ausbildungwesen" im
Arbeitsbereich der NSDAP im Generalgouvernement ab¬
beordert. Durch diese Maßnahme ist der deutsche Sport
im Generalgouvernement auf eine Grundlage gestellt war«»
den, die bei aller Wahrung der Aufgaben, die dem Be¬
auftragten der Regierung für den Sport gestellt sind, eine
Möglichkeit bietet, daß durch die Initiative der Partei,vor
allem der Breitensport stark ausgebaut werden kann.

pür sofort Oller später ältere
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Londoner Bahnhof bombardiert
Angriff auf Hafen an der englischen Westküste. — U-Boot

meldet die Versenkung von 29 000 BRT.
VW . Berlin , 18. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot  meldet die Versenkung vvn

29 WO BRT . scindlichen Handclsschiffsraums.
Die Lust waffe  klärte am gestrigen Tage über

dem britischen Raum auf und griff hierbei einen Londoner
Bahnhof an. Bombentreffer in Gleis - und Gebäudc-
anlagen wurden von den Besatzungen beobachtet.

In der letzten Nacht griffen Kampsflicgerverbäude
einen Hafen an der englischen Westküste mit Erfolg an.

Außerdem wurden britische Häsen vermint sowie
kriegswichtige Ziele in London  von schwächeren KrSf-
ten mit Bomben belegt.

Zwei feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampf, ein
drittes durch Marineartillerie abgcschosscn. Zwei eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Bomben auf Port Sudan
Der italienische Wchrmachtsbericht vom Samstag

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen  Front wurden im Abschnitt

der 11. Armee feindliche Angriffe zurückgeschlagen.
In der Cyrenaika  an der Front von Tobruk er¬

höhte Artillerie- und Spähtruppkatigkeit. Während eines
feindlichen Angriffes wurde eine Hurricane von unserer
Marineflak abgeschossen. — An der Giarabub -Front
haben unsere Flugzeuge Truppen und motorisierte Ko¬
lonnen des Gegners mit Bomben und MG.-Feuer belegt.

In Ostafrika  wurden feindliche Kraftwagen, die
sich einer unserer vorgeschobenen Stellungen an der
Sudan -Front genähert hatten, in die Flucht geschlagen.
An der Kenia-Front haben wir einen von Flugzeugen
und Panzerwagen unterstützten Angriff feindlicher
Streitkräfte glatt zurückgefchlagen und dem Feind große
Verluste beigebracht. Unsere Luftwaffe hat Anlagen und
Lagerhäuser des feindlichen Stützpunktes von Port Su¬
dan bombardiert.

Feindliche Luftangriffe aus Gigiga , Berbers , Dire-
daua , Gura und Toselli haben keinen Schaden verursacht.

In den frühen Morgenstunden des 17. unternahm
der Gegner einen Luftangriff auf einen unserer Stütz¬
punkte im Dodekanes. J/nfolge der wirksamen sofortigen
Reaktion unserer Abwehr kehrten die Flugzeuge sogleich
um und warfen ihre Bomben planlos auf freies Ge¬
lände, ohne Schaden anzurichten.

Kurzmeldungen
Berlin. Der Führer hat dem Ordentlichen Professor Dr.

Dr. theol. Dr. phil. Dr. jur. h. c. Walther Köhler in He i-
delberg  aus Anlaß seines 70. Lebensjahres in Würdi¬
gung seiner Verdienste um die Wissenschaft, insbesondere auf
dem Gebiet der historischen Theologie, die Goethe-Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Pretzburg. Der neuernannte deutsche Gesandte bei der
slowakischen Regierung, SA-Odergruppenführer Hanns
Elard Lud in , wurde von Staatspräsident Dr. Tiso zur
Entgegennahme seines Beglaubigungsschreibensempfangen.

Newyorr. Die „Newyork Times" meldet aus Kingston
(Jamaica), daß dort in Massenversammlungeneine Ent¬
schließung angenommen worden sei, die eine Verfassungs¬
änderung fordere, damit Jamaica seine Angelegenheiten un¬
abhängig von London regeln könnte.

Ostdeutsche Kulturtage 1941
Posen, 19. Jan . Die Theater in Posen werden nach

vollendetem Umbau im Rahmen der „Ostdeutschen Kultur-
tage 1941" am 11. und 12. März  eröffnet.

Das Große Haus wird mit einer Aufführung des„Prinz
von Homburg" von Heinrich von Kleist seine Spielzeit eröff¬
nen, während die Eröffnung des Kleinen Hauses eine Auf¬
führung der Oper „Die Entführung aus dem Serail" von
Mozart vorbereitet hat. Außerdem wird im Rahmen der
„Ostdeutschen Kulturtage 1941" eins Reihe sehr bedeutsamer
kultureller Veranstaltungen  durchgeführt, zu denen
Kulturschaffende aus dem ganzen Reich nach Posen kommen
werden.

Swansea schwer getroffen
Von Kriegsberichter Kurt Dürpisch.

DNB. (PK.) An der britischen Westküste, am Ausgang
des Bristol-Kanals, nordwestlich von Cardiff, liegt die Stadt
S w a n se a , die 126 000 Einwohner zählt. Ihr Hafen ist für
die englische Kohlenaussuhr und für die Ausfuhr von Stück¬
gütern schon in Friedenszeiten wichtig gewesen. Da nun die
deutsche Luftwaffe mit ihren stetigen Angriffen gegen die
großen Häfen dort erhebliche Schäden und Störungen des
Umschlagsverkehrs hervorgerufen hat, kommt auch dem Ha¬
fen wie Swansea als Ausweichmöglichkeit eine besondere
Bedeutung für den englischen Nachschub zu, und gerade des¬
halb war auch Swansea das Ziel eines schweren Bomben¬
angriffs, der in der Nacht vom Freitag zum Samstag ge¬
flogen worden war.

Unsere Heinkel-Maschine„Bruno" war eine der letzten
die über die verschneite Startbahn zum Anflug rollte. Es
war ein langer Flug. Gleichförmig wie immer über die
nordfranzösische Ebene, über den Kanal durch Dunst, Nebel
und Wolken. Als wir wieder über Land waren, schoß die
englische Flak  heftiges Sperrfeuer. Immer wieder
blitzte unten das Mündungsfeuer der schweren Flakgeschütze
-auf. In einer langen Reihe stehen die Flakbatterien, an denen
wir vorbeifliegen mußten, um zu unserem Ziel zu kommen-
Scheinwerfer suchen am Himmel.

Immer weiter flog unsere „Bruno ", dem Flakkeuer
und den Scheinwerfern ausweichend. Es wurde diesig,
aber dennoch konnten wir hinter der Kette der roten Mün¬
dungsblitze einen Haufen von Bränden  erkennen. War
das Cardiff, wo andere Maschinen ihre Bomben gewor¬
fen hatten? Wir flogen weiter unserem Ziel zu, und als
wir endlich da waren, prasselten aus unseren Schächten die
Brandbomben hernieder. Grell flammte es unten auf. Auch
unsere Brandbomben haben gezündet. In dielen Brand
fällt auch unsere schwere Bombe,  das Werk der Ver¬
nichtung zu vollenden.

Wir fliegen über die Stadt . Vier große Brandkomplexe
kann ich jetzt'ausmachen. Unzählige kleinere Brände kom¬
men dazu, groß und gewaltig an Ausdehnung ist beson¬
ders ein Brand , der nicht weit von der Küste entstanden
ist, im Hafen also. Dort unten brennen setzt Speicher
und Lagerhäuser.  Gieria wüten die Flammen. Als
wir nach Stunden auf dem Gruppengefechtsstandzusam¬
men sind, wo dem Kommandeur Meldung erstattet wurde,
finden wir unsere Angaben auch durch die Beobachtung der
anderen Kameraden bestätigt. Wir wissen, diese Nacht war
Verderben und Vernichtung wieder für einen englischen
Hafen, diesmal für Swansea.

Der König von Italien in Neapel.
Rom, 19. Jan . Der König und Kaiser ist am Samstag

überraschend in Neapel eingetroffen, um verwundete Offi¬
ziere und Mannschaften eines Kriegslazaretts aufzusuchen,
mit denen er sich in herzlicher Weise unterbielt.

Mus Württemberg
— Stuttgart . 18. Januar,

Bon aLspringenbeu» Eisenstück getötet. In einer Fabrik
m Feuerbach verunglückte ein 38 Jahre alter Arbeiter da¬
durch tödlich daß wahrend des Arbeitsvorgangs ein Eisen-
stück absprang und dem Mann in die Brust drang. Bei der
Ueberführung ins Krankenhaus starb der Verunglückte.

Wieder ein Saboteur an der Bedarfswirtschaft. Auch der
57 jährige verwitwete Metzgermeister Gottlieb Eaeler in
Neusten «Kreis Tübingen) gehört zu denen, die um ihres
Vorteils willen schon seit dem Janre 1934 Schwarzschlach¬
tungen Vornahmen und auf diese Weise seit Kricasbeainn
Tausende von Kilogramm Fleisch meist ohne Marken
an die Kundschaft abgegeben haben. Das Sondcraericht rek-
urteilte ihn zu insgesamt 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis,
1500 Mark Geldstrafe und 24 000 Mark Wertersatz.

Heiratsschwindlerzu Zuchthaus verurteilt. Der 28 jäh¬
rige verheiratete Wilhelm Kurz aus Stuttgart -Bad Cann¬
statt wurde von der Strafkammer wegen zweier Verbrechen
des Rückfallbetrugs und wegen Urkundenfälschung zu der
Gesamtstrafe von 8 Jahren Zuchthaus  und 5 Jahren
Ehrverlust verurteilt. Der Angeklagte hatte im Herbst vo¬
rigen Jahres innerhalb zweier Monate zwei Mädchen die
Heirat versprochen, wobei er stch als ledig ausgab um sie
dann fortgesetzt um Darlehen anzugehen, die er nickt zurück¬
bezahlte. Im ersten Fall Unterzeichnete er den von ibm aus¬
gestellten Schuldschein mit falschem Namen. Dem anderen
Mädchen, bei dem er unter klangvollem Namen als spani¬
scher Student auftrat , schwindelte er 4M Mark und einen
Ring im Wert von 300 Mark ab.

Hohes Alter erreicht
— Ebingen, Kr. Balingen. Der frühere Obermaschinen¬

meister Karl Laag  feierte am 17. Januar im Kreise seiner
qroßen Familie seinen 84. Geburtstag. Der Greis erfreut
sich bester Rüstigkeit und liest noch täglich seine Zeitung.

— Aalen. Witwe Anna Götz vollendete im Büraerspital,
wo sie ihren Lebensabend verbringt, ihr 90. Lebensjahr. Die
Altersjubilarin , die aus Sulzdorf stammt, ist noch sehr
rüstig.

— Nürdlingrn. Der ehemalige Schriftsetzer Gustav Nei¬
ger  feierte dieser Tacx seinen 99. Geburtstag. 60 Jahre,
lang war er bei der C. H. Beckschen Verlagsbuchhandlung
tätig.

*

— Ludwiasburg. (Ein Fünfhunderter an dir
richtige Ao  resse .) Diesmal war es ein kinderreicher
Familienvater, dem die Glücksgöttin einen hübschen Treffer
in die Hand spielte. Drr Mann gewann in der Reichslotre-
rie der NSDAP 500 Mark.

— Schelklingen, Kr. Ehingen. (15 o0 Zeitungen ins
Feld  geschickt .) Seit Kriegsbeginn wurden von Jung¬
mädeln wöchentlich l5 bis 20 illustrierte Zeitungen gesam¬
melt und an eine Frontkompanie versandt. Tics sind bis
jetzt etwa 1500 Zeitungen. Gewiß eine dankbare Kleinarbeit
für die Front , die. wie die Dankschreiben bekunden, viel
Freude macht.

— Jllertissen. (Mit der Holzfuhre verunglückt .)
Ms der Holzarbeiter Michael Beer  aus Tiefenbach eine
Fuhr Holz vom Wald zu den Zimmerplätzen schlittete, ver¬
unglückte er und erlitt einen doppelten Beinbruch. Er nmßte
ins Krankenhaus gebracht werden.

— Feuchtwangen. (Bei der Holzarbeit totzli --
verunglückt .) In einer Waldabteiluna bei Schnelldorf
wurde der verheiratete Waldarbeiter Johann Kochendör  -
fer  aus Wildenholz beim Holzfällen von einem stürzenden
Baum ge.roffen. Der Verunglückte erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß er bereits auf dem Transport starb.

— Brinstem, Kr. Waiblingen. (90 Iahre  alt .) Frau
Katharina Roller von hier konnte m diesen Tagen im KreiS
ihrer Angehörigen die Feier ihres 90. Geburtstages bege¬
hen. Die Greisin nennt neun Kinder, 46 Enkel und eine
größere Anzahl Urenkel ihr eigen. 10 Enkel sind zum Hee¬
resdienst emgezogen. Auch im Weltkrieg hatte sie mnf
Söbn? an der Front stehen.

VasVelielmnis der heiligen Lanze
Roman von Viktor von Ranke

BertrIebScecht beir « eutral -Burean sür die deutsche Presse <SmbH„
Berlin SW 68, Kriedrichstr. 16
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Jngeborg Glowitz hält das Pferd an, läßt es Im

Schritt weiter gehen. Ihr zerzaustes Köpfchen ist gebeugt,
und die zarten Schultern beben vom verhaltenen Schluch¬
zen. Ihr Zorn ist fort und hat elender Zerschlagenheit
Platz gemacht. „Mein Gott, warum habe ich das getan,
was wird Wolfgang sagen?"

Sie sieht noch die dunklen Augen des Raden, die sie
nicht mehr spöttisch und überlegen anblicken, sondern er¬
staunt, ja, maßlos erstaunt und doch so eigenartig, so
traurig und zugleich so gierig . . . Jetzt tut ihr der Raden
leid, und sie würde vieles geben, wenn das alles nicht
geschehen wäre, weil . . . weil . . . Sie hält das Pferdchen
an, blickt erstaunt über das Blütenmeer und lauscht in sich
hinein. „Weil? Nun was denn, mit diesem weil?"
Ihr Herz bleibt fast stehen vor Schreck, sie sieht im Geiste
das dunkle Profil des Raden, beleuchtet vom schwachen
Licht des Wagens, damals , nachts vor Bandung . „Weil
ich ihn liebe?" -- „Nein, nein, das darf ich nicht. . .
mein Gott, so hilf mir doch!" Ein Krampf drückt ihre
Kehle zusammen, sie schluchzt wieder, erbärmlich und er¬
geben wie ein Kind. Da hört sie plötzlich rasenden Huf¬
schlag hinter sich, blickt erschrocken zurück, da kommt
Kossomo in wilder Karriere heran. Sein Gesicht hat das
häßliche Grau der Blässe, die Züge sind verzerrt. Er
jagt heran, daß die Pferde zusammcnschlagen und sich
bäumen, greift wild in die Zügel . . .

Aber da erwacht das Mädchen aus seinem seelischen
Jammer , es hebt die Peitsche.

„Raden !"
Der dunkle, schöne Mann scheint sich zu ducken, nicht

vor der lächerlichen Peitsche, sondern vor diesem Antlitz,
das ihn so unbändig stolz ansieht. Er hatte geglaubt,
das Mädchen einschüchtern zu können, mit ihm zu machen,
was er will . . . Aber das Erschütternde an diesem blassen,
stolzen Gesichtchen waren die perlenden Tränen auf den
langen, dunklen Wimpern. Ganz leise fragt er: „Sie
haben geweint? Verzeihen Sie , mein Fräulein , ich wollte
Sie nur . . . nur strafen, weil Sie so . . . frech waren."
lieber sein Gesicht zuckt ein verlegenes, zaghaftes Lächeln.

Die erhobene Peitsche sinkt. Mit einem Ruck wirft
das Mädchen ste fort . Aber sie fällt auf die dickten
Bluten und bleibt obenauf liegen. Kosiomo nimmt sie
wieder auf, gibt sie dem Mädchen zurück und lächelt:
..Ritte , mein Fräulein , vielleicht Werden Sie die Peitsche

noch brauchen, um mich zu . . . schlagen!" Er ist wieder
derselbe elegante und vornehme Herr wie an Bord der
„Jane " oder im Salon fernes Hauses.

Jngeborg wendet ihr Pferd und reitet langsam
weiter.

So reiten sie schweigend nebeneinander, äußerlich
ruhig, aber seelisch aufgewühlt, zerzaust und niederge¬
schlagen. Das Mädchen zaghaft, innerlich schluchzend, der
Mann grausam über sich selbst Gericht haltend, stch und
die ihm vom Schicksal auferlegte Aufgabe verfluchend,
plötzlich fühlend, daß er ihr nicht gewachsen sein könnte. . .
Ach!

So sehr quält er sich, daß dieses verzweifelte „ach!"
das Mädchen neben ihm hört und ihn für einen kurzen
Augenblick ansieht. Aber seine gesellschaftliche Routine ist
groß, und schon fragt er lächelnd: „Hat Wolfgang Ihnen
die hübsche Geschichte über die heilige Lanze erzählt,
Fräulein Jngeborg ?"

Sie steht ihn aber nicht an, sie hört nur seine dunkle
Stimme » und sie hat für einen Augenblick die Neigung,
ihm etwas Freundliches zu sagen, weil ste glaubt, zu weit
gegangen zu sein. Dann die Sache mit der Peitsche. . .
o pfui ! Aber siö ist eine Frau und sagt etwas, was sie
selbstverständlichfindet und was den Mann neben ihr
kränkt: „Nein, sagt sie, „und ich will es auch gar nicht
wissen."

Darum schweigt Kossomo.
Vorn, ganz vorn erheben sich die Zinnen des Tenger-

kraters, es sieht aus , als ob aus diesem Blntenmeer kleine
zackige Inseln wüchsen. Es ist weit bis dorthin , aber doch
noch weiter, als es aussieht, denn die klare Luft kürzt
die Entfernung . Es vergeht eine Stünde , ehe sie den
Krater erreichen.

Run stehen sie oben, sehen in die graue Tiefe, und
das Mädchen erschauert. So groß ist das Kraterloch, daß
mau kaum die jenseitige Wand sehen kann. Wohl an die
sieben Kilometer. Dunst liegt über der grauen Wüste, und
aus dem Krater dieses ungeheuren Vulkans wachsen
kleinere Vulkane heraus . Mehrere von ihnen sehen wie
Rapskuchen aus , selbst Furchen sind auf ihren ab¬
gestumpften Kegeln gezeichnet. Aber auf dem einen liegt
eine schwere Wolke, und tiefes Grollen scheint von ihr
auszugehen, noch viele Oktaven tiefer als der tiefste Ton
einer Orgelpfeife.

„Wollen wir hier auf die Träger warten ?" fragt
Kossomo. Er vermeidet absichtlich eine persönliche Anrede.

„Ich würde lieber erst drüben warten ", sagt das
Mädchen, erklärt aber nicht, warum . Vielleicht ist es nur
Opposition.

Sie stciaen ab und führen die Pferde am Zügel. Der

Pfad ist schmal und steil, nnd die Sonne ist zum Zenit
gestiegen, ehe sie unten ankommen. Sie sitzen wieder auf .»
und reiten über die graue Wüste, aus der die Vulkane
wachsen. Immer lauter wird das Grollen des Berges mit
der schweren Wolke. Es ist der Bromo , der heilige Berg
des Tengervolkes, dieser dunklen, ernsten Menschen, die
auf seine Gnade und Ungnade ausgeltefert sind.

Am Fuße des Bromo hält Kossomo an. In das
Grollen des Berges mischt sich jetzt ein Zischen und
Pfeifen . Der Boden vibriert , die Luft ist mit Schwefel¬
dunst geschwängert.

„Wolfgang meint", sagt Kossomo und sieht in die
Wolke hinauf, „daß der Bromo mit dem S 'meru unter¬
irdisch verbunden ist. Rumort der Bromo , so schweigt
der S 'meru. Früher haben die Tengeresen alljährlich das
schönste Mädchen dem Feuerberg geopfert. Man stieß es
einfach in den Krater hinein."

Jngeborg wendet sich jäh zu Kossomo, in den Hellen
Augen Entsetzen, die Hände gegen die Brust gepreßt.

„Mein Gott . . ." sagt sie, „lebende Menschen?"
Raden Kossomo hört in dieser Frage mehr als nur

Entsetzen, er hört einen Vorwurf darin . Eine Blutwelle
steigt in seinen Kopf, denn er denkt an die sprudelnde
Anklage von heute morgen. Er versucht, sich schnell zu
verteidigen: „Ja , mein Fräulein , lebende Menschen! Aber
das war früher, vielleicht in jenen Zeiten, wo man in
Europa so gern und selbstverständlich die Inquisition
anwandte , in Amerika lebende Menschen an den Martcr-
pfahl band und in China lebende Menschen zwischen
Bretter quetschte und dann zersägte, in Afrika . . ."

„Hören Sie auf, Raden, hören Sie auf !"
Kossomo lächelt, aber nicht̂ öse und zynisch wie heute

morgen, nein, er lächelt fast verlegen, wie wenn er um
Entschuldigung bitten wolle, wo er jetzt seinen letzten.
Trumpf ausspielen kann. Sonderbarer Mensch, denkt das
Mädchen, unergründlich, unbegreiflich in seiner Logik. . .

„Es war damals , mein Fräulein , vor langer Zeit",
spricht Kossomo weiter, „heute werfen die Tengeresen
Münzen in den Krater hinein, das soll das Opfer sein,
damit der Feuergott barmherzig bleibt. Die Tengeresen
sind nämlich ganz seltsame Menschen. Sie sind weder
Mohammedaner noch Buddhisten, noch Brahmancn.
Allerdings vermutet man in dem Namen Bromo den
Gott Brahma . Sie bauen ihre Hütten stets mtt der Tür
nach dem Tengerkrater und beten den Bromo an.
Uebrigens", unterbricht er sich plötzlich, nnd sein schönes
Gesicht wird hell, als ob er an etwas Nettes denkt,
„übrigens , wissen Sie , was man mit den Münzen macht,
die dort in den Bromo bineinaeworfcn werden?"

(Fortsetzung folgt.)



Hier war ich damals im Weltkrieg!
Aeltcre Jahrgänge der Wehrmacht werden entlassen nnd dafür süngerc eingezogen. Hier

-hat sich der alte Wachtmeister noch einmal mit seinen jüngeren Kameraden am Tage seiner
,Entlassung zusammengesetzt. Er weiß den Ncneingezogenen manches Erlebnis aus dem

Weltkrieg nnd dem jetzigen Krieg zu erzählen.
Photo : PK .-Schmidt (Scherl) — M

Vas Wmgsmcnuttt, Von
Walter Schäfer

Mola spielt mlt üem Schicksal
Skim von FrankF. Braun

Dtis rauschende Stimmengewirr vcr-
srnmnite. Wik silberner Glockcnton sielen
die ersten Takte deS Menuetts in die fast
ehrfurchtsvolle Stille . Die Paare treten an.
Der junge König eröffnete den Ball im Ber¬
liner Schlosse.

Gras Götter trat aus der breiten Saaltür
in den Schatten eines Pfeilers nnd sah ans
das farbenfreudige Bild herab. Unwillkür¬
lich begann er zu vergleichen. Bor wenigen
Stunden erst war er heimgekehrt aus Wien,
wohin der Befehl seines jungen Herrn ihn
gesandt hatte.

Berlin tanzte wie Wien. Tanzte hier
im Schlvß, nnd der graziöseste der Tänzer,
der da im Takte des Menuetts voranschritt,
war der König selbst. Der Graf suchte das
Antlitz des jungen Fürsten. Ein leichtes,

- konventionelles Lächeln stand darauf. Ob
der König wohl vergessen hatte, was war?
Gern hätte der Graf jetzt hinter der hohen
Weißen Stirn gelesen.

Als er das Schloß betreten hatte, da war
er den Generalen begegnet. Sic waren vom
König gekommen, der zu ihnen gesprochen
hatte von seinem Recht und von den Tagen
von Fehrbellin, da sein Ahn den Grund¬
stein gelegt hatte zu dem Bau , der nun
Preußen hieß. Der König hatte daraus den
schimmernden Saal betreten, der König
tanzte Menuett . Und Preußens Armee mar¬
schierte. Nach Schlesien. Wer war er. dieser
junge Fürst?

Eine leichte Hand legte sich dem Grafen
auf die Schulter.

„Sic haben Wien gesehen, Graf,
Sorgenfalten ans der Stirn ?"

Margnis Botta , HabsbnrgS Gesandter,
lächelte sein gewinnendstes Lächeln. Er sah
das Erstaunen des Grasen, aber er beachtete
cs nicht, obwohl er es begriff. Nach der
letzten Aussprache mit dem König an diesem
Morgen hätte er Wohl die Pferde zur Ab¬
reise anspanncn lassen müssen; denn seine
Mühe war umsonst gewesen. Der König
hatte weder seine Beschwörungen noch seine
versteckten Drohungen beachtet. Und Graf
Götter sprach seine Gedanken ans:

„Ich glaubte Sie längst auf der Fahrt
nach Wien, Margnis ."

„Dann wären alle Fäden endgültig zer¬
rissen", entgegnete Botta . „Sehen Sie Ihren
König. Er lächelt. Die Musik schließt sein
Herz aus. Vielleicht hört er mich noch ein¬
mal. Vielleicht ist diese Stunde günstiger.
Ich will alles tun , um Europa den Frieden
zu retten."

„Das hätte man schon in Wien tun
können, als mein König durch mich Bündnis
nnd Hilfe anbictcn ließ", erwiderte Götter
ernst. Aber der MarguiS lachte:

„Bedenken Sie doch, Graf : um welchen
Preis diese Freundschaft!"

Gotters Brauen zogen sich Aisammen.
„Ist Schlesien ein Preis ? Vergesst ihr in
Wien, daß das Recht der Krone Preußens
an dieses Land älter ist nnd gerechter als
der Titel , ans den ihr euch beruft und der
doch nun da ist, weil das Hans Habsbnrg
einmal die größere Macht hatte und darum
Angriff?"

„Sie sprechen sonderbar, lieber Graf ",
antwortete mit leiser Erregung der Mar¬
quis. „Sie sprechen, als wäre die größere
Macht inzwischen an Preußen übergegangen.
Liegt da nicht eine höchst gefährliche Ucbcr-
schätzung vor?"

Gotters Gesicht wurde Plötzlich heiter.
„Die Antwort hat Ihnen der König heute
früh gegeben. Sie lobten, wie mir berichtet
wurde, an den preußischen Truppen , daß sie

schön seien. Der König antwortete Ihne »,
Sic würden auch noch erfahren, daß sie gut
seien."

Auch der Margnis- antwortete nun schein¬
bar völlig versöhnt: „Er ist der scharmanteste
Kavalier, Ihr König. Und er ist doch der
Sohn seines Vaters-."

„Erklären Sie sich deutlicher, Margnis !"
„Gern. Friedrich Wilhelm hat ein Leben

lang das Preußische Schivert geschmiedet.
Ein Leben lang stand er auf der Wacht für
sein Preußen , immer mit gespanntem Hahn."

„Ich weiß", lachte Götter , „und weil es-
niemals krachte, flüsterte man sich an Euro¬
pas Höfen das spöttische Wort zu: Sv schnell
schießen die Preußen nicht. Dabei ist aber
die Frage nicht geklärt, ob der König nicht
zu schießen wagte, oder ob er es niemals
nötig hatte."

„Ein Wortspiel, lieber Gras. Erregen wir
uns nicht. Warten wir. Hören Sie die
Musik, dies köstliche Menuett , zu dem Ihr
König tanzt."

„Nicht mehr, Marquis ." Die Augen des
Grafen suchten bei diesen Worten den Saal
ab. Die Paare tanzten noch, aber der König
war nicht zu sehen. Da trat eine Ordon¬
nanz an Götter heran und flüsterte ihm ein
paar Worte zu. Der Graf nickte und schaute
sich nach dem Marquis um, in dessen Gesicht
Verwirrung nnd Ratlosigkeit stand.

„WaS bedeutet das, Graf ? Wo ist der
König?"

„Sie werden noch viel zu lernen haben,
Marquis . Ter König — reitet !"

Steinhart war der Boden gefroren. Auf
den Feldern längs der Straße nach Crossen
lag eine dünne Schneedecke. Der Wagen des
Königs holperte mit harten Schlägen über
die unebene Erde dahin.

Als der Morgen graute, hatte Friedrich
die Trnpppcn eingeholt. Er ließ sich sein
Pferd bringen, stieg aus und saß auf. In
schlankem Trab überholte er nun Kompanie
um Kompanie.

Beim Einzug in Crossen gab cs eine
Stockung. Der König kam nicht weiter. Ver¬
worrene Gerüchte schwirrten die Marsch¬
kolonnen entlang. Ordonnanzen schafften ge¬
bieterisch Platz, und der König ritt weiter.
Bis zur Kirche. Die war von aufgelösten
Gruppen seiner Soldaten umlagert. Die
Hälse reckten sich dem Porta ! zu, auf den
frostroten Gesichtern stand Verzagtheit,
Kleinmut. Scheue Blicke streiften den näher¬
reitenden König.

Friedrich spürte die Ungewißheit einer Ge¬
fahr. Er winkte einen alten Korporal heran.

„Was habt ihr ? Rapport !"
Der Korporal schob sich gedrückt näher.

Die Umstehenden horchten mit gespannter
Befangenheit herüber. Der Korporal be¬
richtete: Der Glockenstuhl der Kirche war
gebrochen, die Glocke zur Erde gestürzt. Eben
erst. Inst um die Stunde , da der König ein¬
geritten war.

„Kein gutes Zeichen, mit Verlaub, Ma¬
jestät", schloß der Alte. Die anderen nickten
besorgt.

Friedrich sah zum Turm empor, um den
jetzt blinkend die Sonne spielte. Dann
schaute er den Männern ins Gesicht. Die
hoben die Köpfe; denn in Friedrichs Augen
ivar ein blankes Leuchten, das jedem von
ihnen in die Herzen hiucinfuukclte. Sie
scharrten betreten, verlegen mit den Füßen,
schoben sich näher, sahen dem Nachbarn zur
Linken ins Gesicht, dann dem zur Rechten,
grinsten in plötzlich aufkeimender Heiterkeit
und wußten noch nicht, warum ihre Be-

Viola Dnsendal ivar eine schöne Frau ; cs-
gab niemand, auch unter ihren Freun¬
dinnen nicht, der das bestritten hätte.
Joachim Tusendals Freunde sagten sogar,
sie sei eine blendende Schönheit.

Es konnte nun nicht die Rede sein, daß
Joachim Dnsendal häßlich ivar. Er hatte,
sah man ihn genauer an, sogar sehr schöne
gute blaue Augen. Aber er ivar in der
Figur ein bißchen kurz, nnd daß er viel hatte
arbeiten müssen, ehe er zu Geld kam, stand
aus seinem Gesicht zu lesen. Kein Wunder,
daß seine Viola, die er liebte, ihm ein Sor¬
genkind war. Wie leicht konüte jemand anf-
tauchcn, ein junger , hübscher Mann , nnd ihr
den Kopf verdrehen. Da war dieser Toll¬
mann, dem er mißtraute . Immer war dieser
Bursche um Viola herum, fand sich ein.
wenn Dnsendal selber keine Zeit hatte, stellte
seinen Wagen zur Verfügung, tat herzlich
und gut Fr « ind zu Dnsendal nnd fuhr mit
Viola Einkäufe machen. Ja , Dnsendal er¬
boste sich, heute waren die beiden sogar zu¬
sammen in die Oper gefahren!

Dnsendal war geschäftlich verhindert ge¬
wesen. Viola hatte ihn gefragt, ob er etwas
dagegen habe, wenn sie mit Tollmann ins
Theater fahre. Hätte er etwas dagegen
haben sollen? Ihre Stimme hatte anders
geklungen als sonst. Ein leichtes Beben Ivar
darin gewesen; er meinte, die Angst vor
seinem möglichen Nein zu spüren. Da hatte
er verbissen, im Trotz gegen sich selber über¬
steigert, seine Zusage gegeben. Erleichtert
hatte Viola noch ein Paar Belanglosigkeiten
geredet und daun abgehängt. Das war
nachmittags gewesen.

Gegen 6 Uhr abends rief er nochmals an.
Da war nur das Mädchen im Hause gewesen.
Die gnädige Frau sei schon zeitig mit Herrn
Tollmann weggefahrcu. Sie habe Koffer
mitgenommen. Ihr , dem Mädchen, sei heute
Ausgang gegeben worden. Sie sei im Be¬
griff, das Haus zu verlassen. Ob sie ans
Herrn Dnsendal warten solle?

„Nein", sagte Dnsendal; er war erschüttert
und bestürzt. „Wissen Sie , was in dem
Koffer drin war, den meine Frau mit¬
genommen hat?"

„Kleider", sagte das Mädchen. „Die
gnädige Frau wollte Wohl verreisen." Dnsen¬
dal begriff endlich. „Ja ", sagte er heiser.

„Die gnädige Frau wollte Ihnen noch ein
Paar Zeilen aufschreiben, aber Herr Toll¬
mann drängte, und da unterblieb cs."

„Danke, Anna ." Dnsendal hängte an. Er
saß wie zerschlagen in seinem Stuhl am
Schreibtisch. Ans ! Alles ans ! Dnrchgebrannt
mit diesem faden Kerl. Genau, wie er es
immer gefürchtet hatte. Schuld? Wo begann
hier die Schuld, seine oder ganz allein
Violas Schuld?

Er saß eine Stunde lang und grübelte.
Man konnte den beiden nachjagcn. Man
konnte . . . Ihm fiel etwas ein. Er nahm
den Hörer auf nnd rief daS Opernhaus an.
Eine dünne Hoffnung war da, daß dies alles
vielleicht doch noch ein Irrtum sein möchte.

„Bitte , ich muß sofort die Dame auf
Platz 1 oder 2 der Loge 6 sprechen. Es ist
ungeheuer wichtig. Gehen Sie hinein und
rufen Sie die Dame heraus . Platz 1 oder 2,
neben ihr sitzt ein Herr ."

Er wartete ; dann kam der Bescheid, den

drücktheit nun so rasch verflogen war. Da
spach der König und sah noch einmal den
Alten an.

„Kein gutes Zeichen, meinst du, Alter?
Kein gutes Zeichen, wenn erniedrigt wird,
Ivas hoch war ? Wenn sich zeigt, wie morsch
das Gebälk ist, das dies Hohe trug ? Wenn
es sich zeigt just zu der Stunde , da wir
gegen Habsburg marschieren? Wenn das
ein Zeichen war , hast du's schlecht gedeutet.
Aber ich kenn dich und weiß, gottlob, daß dn
dich auf dein Gewehr besser verstehst."

Er nickte und ritt lächelnd weiter. Hinter
ihm brauste der Jubel auf. In hartem
Tritt marschierten die Regimenter der
Grenze entgegen.

Preußens Adler flog sieghaft durch das
schlesische Land. Die Welt lauschte. Wer
war dieser junge Fürst? Was war mit dem
preußischen Leer, vor dem sich in wehrloser
Furcht die Tore der Städte öffneten? Wo
waren HabsbnrgS Bataillone ? Was wurde
mit Breslau?

Grell staud die Wiutersonne in den ersten
Januartagen des Jahres 17l1 über Bres¬
laus Türmen . Menschen säumten die
Straßen , Musik klang auf.

„Sic kommen!" Wagen zuerst, Wagen mit
Maultieren davor, die gezäumt ivaren mit
blauen, goldgesäumten Decken. Dann der
Königswagen, darin schwer und kostbar der
.Hermelin lag. Und dann, an der Spitze
seiner Generale, der junge König. Die Bres¬
lauer starrten und staunten, bezaubert und
hingerissen, und wo Hände grüßten und
winkten, dankte Friedrich mit herzgewinnen¬
dem Lächeln, indem er immer nnd immer
wieder mit dem Hute grüßte.

Zum Abend waren die Vornehmen der

er gefürchtet hatte, die schreckliche Wahrheit:
„Mein Herr , die beiden Plätze sind heute
abend nicht besetzt."

Er fuhr nach Hause. Es mutzte alles- seine
Ordnung haben. Jetzt war Büroschluß, also
fuhr er nach Hause.

Die Wohnung lag dunkel und leer. Als
er ausschloß, schlug irgendwo ein Fenster zu.
Er machte Licht. Obgleich er vorbereitet
war. erschrak er doch ein bißchen. Die Zim¬
mer lagen nuaufgeräumt und durchein-
andergcbracht. Es mußte jemand ganz eilig
seine sieben Sachen zusammcngesucht haben.
Der Klciderschrauk stand offen. Ihre .Kleider
fehlten. Aber dann Packte ihn bei aller
Trauer doch noch ein großer Zorn . Da
stand sei» Schreibtisch, und die Schublade,
in der er Geld zu verwahren pflegte, war
aufgebrochen. Roh und lieblos hatte je¬
mand das Schloß dabei zertrümmert . Er
Ivar ganz benommen. Hatte Viola daS Geld
mitgenommen? Wie sonderbar sich eine
Frau entwickeln kann, wenn ein anderer
Macht über sie bekommt.

Sein Ingrimm wandte sich. Er dachte au
Tollmann. Der Kerl hatte schuld, er hatte
Viola -verdorben.

Langsam schritt er auf seinen Sessel zu
und setzte sich. Er deckte die Augen mit der
Hand zu. Links in dem Kasten lag der
Revolver . . . Aber der Gedanke segelte vor¬
bei. Niemals-! Jede Flucht ist feige.

Lange saß er so. Die Welt war cin-
gestürzt; seine kleine Welt, dies Geüorgen-
sein, dies versteckte bißchen Glück war dahin.
Was nun ? Als die Haustür ging, hörte er
anfangs gar nicht hin. Dann kamen Schritte.
Sein Herz verlor den Takt. Das waren doch
Violas Schritte . . . Als die Tür aufging
und sie eintrat , glaubte er, eine Vision z«
haben. Er kniff die Angen ganz klein.
„Viola . . .?"

„Hast du geschlafen?" Sie lachte ihn an
und legte den Hut ab. „Denke dir, wir
waren gar nicht in der Oper. Tollmann be¬
kam ein Telegramm ans Hamburg, mit dem
Nachtzng dorthin zu kommen. Ich habe ihn
znm Bahnhof gebracht. Jetzt wird er bereits
in Hamburg sein."

„Ihr wart nicht . . .? Tollmann ist ln
Hamburg?"

„Ja . Schade, er war so ein netter , harm¬
loser Gesellschafter. Man fühlte sich sicher
bei- ihm. Er kommt wahrscheinlich nicht
wieder zurück."

„Viola, ich war wahnsinnig." Dnsendal
wankte, dann schritt er auf seine Fran zn
nnd nahm sic in seine Arme.

„Aber wie sieht denn die Wohnung aus,
Joachim! Ich habe zwar einen Handkoffer
mit Kleidern heute nachmittag zu meiner
Schneiderin geschafft, sie soll sie mir andern,
aber die Wohnung in dem Zustand . . ."

„Es ist Wohl eingebrochen worden, Viola."
sagt er. „Aber das ist ganz unwichtig." Er
lachte, dabei hatte er Tränen in den Angen.

„Das soll unwichtig sein, Joachim?"
„ES ist in dieser Stunde vollkommen be¬

langlos , glaube es mir . Wichtig ist nur eins»
Viola, du bist da, du stehst neben mir. So,
jetzt halte ich dich sogar im Arm."

Der Mund war ein rundes, offenes O.
Aber er schloß es mit seinen Lippen.

Stadt und der Adel des Landes geladerr.
Abseits vom Trubel des Festes im herrlich
geschmückten Saale stand wieder Graf
Götter . Und wieder, wie vor wenigen
Wochen im Schlosse zu Berlin , klang auf¬
fordernd das Menuett ans. Das Königs-
mennett, sann der Graf , als er seinen Herrn
mit einer Dame ans vornehmem schlesischem
Geschlechts den Tanz eröffnen sah.

Ein tiefes Wundern kam über den stillen
Beobachter, und wieder fragten seine Ge¬
danken: Wer ist dieser König, der da lächelnd
tanzt nnd reitet und Städte erobert und
wieder tanzt ? Ist er es, auf den das Reich
wartet ? Das Reich, vvn dem sein großer
Ahn geträumt , als er sich den Welschen
stellte und die Schweden jagte?

Graf Götter schaute auf und schrak zu¬
sammen. Wieder, wie damals in Berlin,
war der König verschwunden. Götter ver¬
ließ den Saal , eilte die Treppe hinab und
erreichte den Hof, den Fackeln spärlich er¬
leuchteten. Wachen standen da, gesattelte
Pferde. Der Graf wollte fragen. Da stand
eine verhüllte Gestalt neben ihm.

Der König! Götter verneigte sich ehr¬
furchtsvoll. Friedrich hatte ihn erkannt.

„Nun haben Sie mich also ertappt , Götter.
Ja , ich muß wieder reiten. Meine Regi¬
menter warten auf mich. Ruhe darf ich mir
nicht gönnen. Noch lange nicht. Tag und
Nacht liegt mir das Schicksal des Reiches auf
dem Herzen. Ich allein kann und soll es
jetzt aufrechthalten. Grüßen Sie mir mein
Preußen !"

Schon saß der König im Sattel . Im
Dunkel verklangen die Hunchwge, vvn den
hohen Saalfenstern aber wehten silbern und
fein die Klänge des Königsmenuetts herab,
nnd das festliche Licht verlor sich im Dunkel
der Ferne . . .
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